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13 - 1909 Schweizeristfte I. April
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Ein Wort über den religiösen Unterricht.
Nach Dr. J. Abbet, Bischof von Sitten.

Ohne Glauben gibt es keine Möglichkeit; Gottes
Wohlgefallen und das ewige Heil zu erlangen.
(Hebr. 11.) Der Glaube aber kommt aus dem Hören,
das Hören aber durch das Wort Christi. (Rom. 10.)

»Sans la foi, point de salut. Or, l'un des principaux
moyens de conserver la foi, c'est l'instruction religieuse."

Anknüpfend an die Enzyklika Pius' X. vom 15. April
'905 über den christlichen Unterricht, leitet Monsignore
Ur. j. m. Abbet, Bischof von Sitten, mit diesen Er-
wägungen über die Wichtigkeit der religiösen Unter-
Weisung eine Broschüre ein, die ungefähr vor Jahres-
frist erschienen ist.*) Entheben wir einige Gedanken-
Börner dieser aszetisch-didaskalischen Schrift, die sich
durch jene Einfachheit, Klarheit und logische Schärfe

auszeichnet, die allen Publikationen des hochwürdigsten
Verfassers ein charakteristisches Gepräge verleihen.

Es wird vorab an die schwere Verpflichtung
erinnert, die dem; Seelsorger in bezug auf die Ver-
Kündigung des Wortes Gottes obliegt. Die Bestimmun-
Sen des Konzils von Trient (Sess. V, XXIV) und die
^•uzyklika Pius' X. bieten die Richtlinien. Predigt für
die Erwachsenen, Katechese für die Jugend, besondere
Belehrung für solche, die nicht die Kirche besuchen
können. „Genügt in Pfarreien, in welchen am Sonntag
Mehrere Messen gelesen werden, eine Predigt nur beim
k'ochamte? — Gewiss nicht. Die Pfarrer und im all-
gemeinen alle jene, die mit der Seelsorge betraut, sind
gehalten, allen ihrer Obhut anvertrauten Seelen reli-
S'osen Unterricht zu erteilen. Nun aber ist es nicht
u'en Gläubigen möglich, dem Hochamte beizuwohnen,

gewissen Pfarreien sieht man nicht selten bei einer
'en Messe beinahe ebensoviele Besucher, als beim

"schämte. Und wer sind diejenigen, die gewöhnlich
die stillen Messen besuchen Sind es nicht sehr oft

évêcm H" ®ur l'instruction religieuse par Monseigneur Abbet,
1 w de Sion, pp. 24, St. Maurice, imprimerie Saint-Augustin 1907.

gerade jene, die des religiösen Unterrichtes am meisten
bedürfen? — Ihr könnt also nicht umhin, den Schluss

zu ziehen, dass es in Pfarreien, in welchen am Sonn-

tag mehrere Messen zelebriert werden, nicht genügt,
allein beim Hochamte einen Unterricht zu halten."

*

Der Gegenstand der Predigt ist gegeben.
Predigt das Evangelium! (Mark. 16.) Das Evangelium
umfasst alles, was der Sohn Gottes selbst gelehrt,
befohlen und für das Heil der Menschen eingesetzt hat.

„ihr kennt es alle, das goldene Büchlein, das wir
Katechismus nennen. Es ist der Abriss des Evangeliums
und folglich der Abriss der Lehre Jesu Christi. In
euren sonntäglichen Unterrichten befolget den Katechis-
mus. Ja, prediget und erkläret den Katechismus alle

Sonntage, an den Festtagen werdet ihr naturgemäss
das von der Kirche gefeierte Geheimnis auseinander-
setzen. Als ich das erste Mal das Glück hatte, von
Leo XI11. in Privataudienz empfangen zu werden, sagte
ich zu seiner Heiligkeit, dass ich die Absicht hätte,
den Seelenhirten zu verordnen, in den Sonntags-
predigten regelmässig den Katechismus zu erklären,
wie ich es selbst in der Kathedrale zu tun gepflogen
hätte. ,Sehr gut,' antwortete der Papst; »verordnen Sie

dies und tun Sie Ihrem' Klerus kund, dass ich dies

gebilligt habe.' — In den Katechismuspredigten bietet
sich euch Gelegenheit, alle religiösen Fragen zu be-
handeln und den Gläubigen die ganze katholische Lehre
zu verkünden Befolget daher in den Sonntags-
predigten den Katechismus und beginnt von neuem alle
drei oder vier Jahre. Gewisse Kapitel dürft ihr nur
kurz berühren, andere hingegen, deren Kenntnis heute
von viel grösserer Bedeutung ist, werden dement-
sprechend eingehender entwickelt."

Den Umständen von Zeit und Ort angemessen
rnuss sich die Verkündigung der christlichen Wahrheit
gestalten. Nur eine solche vermag die Gläubigen vor
einer unwürdigen Propaganda und vor den schmählichen

Angriffen auf unsere heiligen Glaubenssätze und reli-

giösen Uebungen wirksam zu schützen. „Haben wir
den Mut, die ganze Wahrheit zu sagen und die Irr-
tümer zu kennzeichnen und zu brandmarken, die den

Glauben der uns anvertrauten Seelen bedrohen

könnten."



Dem Unterrichte eignen vor allem Einfachheit
und Klarheit. Man hört sehr oft Predigten, die

für den grössten Teil des Auditoriums unverständlich
sind. Ob der Prediger stets sich selbst versteht? Die

Predigt verfolgt den Zweck der Belehrung, diese aber

wird selbstverständlich vereitelt, .wenn die Ausdrucks-
weise der Fassungskraft der jedesmaligen Zuhörer
nicht angepasst ist. „Gewöhnt euch, so klar zu reden,
dass man inicht bloss euch verstehen kann, sondern
dass es gleichsam unmöglich ist, euch nicht zu ver-
stehen: Habituez - vous à parler si clairement que non
seulement on puisse vous comprendre, mais qu'il soit

pour ainsi dire impossible de ne pas vous comprendre."
Klarheit und Einfachheit schliessen aber Richtigkeit

und Schönheit der sprachlichen Form nicht aus, wie sie

der Erhabenheit des Gotteswortes geziemen. „Que
votre langue soit correcte et constamment digne de la

parole de Dieu que vous annoncez. La simplicité n'est

pas la trivialité. N'oubliez jamais que vous enseignez

l'Evangile, c'est-à-dire la doctrine que Jésus-Christ lui-
même a prêchée."

Aus welchen Werken wird man den Inhalt der

Predigt schöpfen? Da wir dasjenige verkünden sollen,
was die Kirche immerfort lehrt, das Evangelium, die
Lehre Jesu Christi, so ist die Antwort von selbst ge-
geben. Vor allem muss die Heilige Schrift, deren
Studium unerlässlich, dem Unterrichte zugrunde liegen.

„Sodann sage ich euch : Wiederholet die Theo-

logie, besonders die dogmatische Theologie. Der Kate-
chismus ist der Abriss der Theologie. Wiederholet also

vorzüglich jene theologischen Traktate, die dem Teile
des Katechismus entsprechen, den ihr eben den Gläubi-

gen erklärt."
Eine ganz besondere Empfehlung verdient der

Katechismus des Konzils von Trient (Cate-
chismus ex decreto concilii Tridentini ad parochos), den

die Päpste die Richtschnur des katholischen Glaubens
für die christliche Unterweisung und die Garantie für
die LJebereinstimmung und die Harmonie in der Fort-
pflanzung der Lehre nannten. Leo XIII. schreibt: „Wir
empfehlen gleichfalls, dass alle Seminaristen das gol-
dene Buch in ihren Händen haben und oft wiederlesen,
das wir unter dem Namen ,Katechismus des hl. Kon-
zils von Trient' oder ,Römischer Katechismus' kennen
und das allen Priestern, die mit der Seelsorge betraulj
sind, gewidmet ist. Ausgezeichnet durch den Reichtum
und die Genauigkeit der Lehre, wie durch die Eleganz
des Stiles, bildet dieser Katechismus ein kostbares

Kompendium der ganzen Dogmatik und Moral. Jener
Priester, in dessen geistigen Besitz es vollkommen über-

gegangen, hat stets Hilfsquellen zur Verfügung, ver-
mittelst welcher er in den Stand gesetzt wird, mit Er-

folg zu predigen, würdig das wichtige Amt eines

Beichtvaters und Seelenführers auszuüben und die Ein-
würfe der Ungläubigen siegreich zu widerlegen." (Lettre
encyclique aux archevêques, évêques et au clergé de

France, 8 septembre 1899.)

„Arbeitet, schreibet eure Predigten. Gott segnet
die Arbeit. Eure Unterrichte werden nicht immer

wohl vorbereitet sein, wenn ihr dieselben nicht nieder-
schreibet. Es wird ihnen an Ordnung, Präzision und

Folgerichtigkeit fehlen." Wird die schriftliche Abfassung
vernachlässigt, schleichen sich leichter Ungenauigkeiten
und selbst Irrtümer ein, und man setzt sich eher der
Gefahr aus, die Unterrichte über Gebühr in die Länge
zu ziehen, öfters auf die gleichen Gegenstände zurück-

zugreifen und so die Pfarrkinder zu langweilen. „Wenn
ihr eure Unterrichte nicht schreibet, könntet ihr viel
eher zu verletzenden Worten hingerissen werden, die
ihr sodann bedauert und die gewiss eurem Ansehen
in der Pfarrei schaden."

„Nos vero orationi et ministerio verbi instantes
erimus." (Act. 6.) Gebet und Verkündigung des Wor-
tes halten die Apostel für unzertrennlich. In dem Masse

wird Gott unsere Unterweisungen zum Fleile der Seelen

segnen, in welchem wir mit denselben unsere Gebete
vereinen.

Zur Arbeit und zum! Gebete geselle sich das

Leiden; so wird das Bild des Heilandes im Leben
seines Gesandten ausgeprägt. Wer in seinem Wirken
der Undankbarkeit, Verleumdung und Verfolgung be-

gegnet, der wandelt den Weg, auf dem' Jesus gewandelt.
„Voulons - nous que Dieu bénisse nos instructions et

notre ministère, voulons - nous faire beaucoup de bien

aux âmes qui nous sont confiées, il faut donc tout
particulièrement trois choses: beaucoup prier, beaucoup
travailler et beaucoup souffrir." — a-o —

Rombrief.
Rom,fden|19. März.

Abschaffung des Vetos bei der Papstwahl.
F. Die längst erwartete, schon bald nach der In-

thronisation Pius' X. ausgearbeitete Konstitution über

die Abschaffung des Vetos bei Papstwahlen ist endlich

erschienen. Die wiederholt durchsickernden, von zu-

ständiger Seite weder bestätigten, noch dementierten
Gerüchte Hessen allmählich an der Existenz eines derar-

tigen Aktenstückes zweifeln, obwohl anderseits die viel-
fach geäusserten scharfen Urteile über diesen Miss-
brauch einen entscheidenden Schritt über kurz oder

lang erwarten Hessen.

Die Konstitution „Commissum nobis" ist kurz, trägt
das Datum vom 20. Januar 1904 und hat folgenden
Inhalt :

„Das uns übertragene Amt der kirchlichen Regie-

rung verlangt von uns Abwendung aller Schädigungen
und Nachteile, welche irgendwie der Kirche erwachsen

könnten, und Wahrung ihrer Güter und Interessen.
Zu den höchsten Gütern aber gehört ihre Freiheit und

Unabhängigkeit in Bestellung ihrer Hirten, vorab des

höchsten und obersten Hirten, des Papstes; salus enim

totius corporis agitur, cum de capite agitur. Dieser not-

wendigen Wahlfreiheit widerstrebt aber vorzüglich das

weltliche Veto, indem die Regierungen einiger Staaten

das Recht beanspruchen, ihnen missliebige Persönlich-

keiten vom höchsten Amte auszuschliessen. Eine Reihe

früherer kirchlicher Verordnungen zielte darauf hin, das
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Wahlkollegium der Kardinäle vor jeder äussern Beein-
flüssung sicher zu stellen. Dennoch konnten alle von
den Päpsten bisher ergriffenen Massregeln diese Ein-
inischung Unberufener bisher nicht verhindern. Um
dieses Uebel ein für allemal zu beseitigen, „verordnen
wir ex certa scientia motu proprio" : Das sogenannte
Veto über die Exklusive, auch in der Form eines blossen
Wunsches, alle Einmischungen und Versuche von Be-

einflussuugen sind verurteilt und verboten, auch wenn
sie von höchster Stelle kommen sollten. Veto sei» ex-
clusivam quam dicunt, etiam sub forma simplicis desi-
derii omnes interventus et intercessiones quaslibet
omnino reprobamus, edicentes, licere nemini, ne supre-
mis quidem civitatum nioderatoribus quovis praetextu
se interponere aut ingerere in gravi negotio electionis
Romani Pontificis.*

„Kraft kirchlichen Gehorsams und sub poena ex-
communicationis latae sententiae, deren Lösung dem
künftigen Papste vorbehalten bleibt, wird den Kardinä-
'en, dem Konklavesekretär und den übrigen Konklavisten
"ntersagt, von irgendeiner weltlichen Macht ein Veto
entgegenzunehmen, dasselbe vorzubringen und kundzu-
machen, sei es dem Gesamtkollegium, sei es einzelnen
Kardinälen, weder mündlich noch schriftlich, weder vor
hem, noch während des Konklave. Die Wähler dürfen
irgendwelche Fürsprache und Empfehlungen von Fürst-
"chkeiten und Regierungen weder entgegennehmen,
"och vorbringen und berücksichtigen, sondern sind ge-
'"Uten, ihre Stimme dem nach Einsicht und Gewissen
als Würdigsten erkannten zu geben.

Diese Konstitution muss jedesmal nach dem Ab-
'eben eines Papstes in der ersten Versammlung der
Kardinäle vorgelesen und bei Beginn des Konklaves
Weder bekannt gemacht werden. Ebenso ist in Zu-
k"nft jeder neuernannte Kardinal eidlich darauf zu ver-
Pflichten."

Pi

Ko

hei

Bisher wurde noch nicht bekannt, dass die von
•"s X. krëiérten Kardinäle diesen Eid abgelegt haben ;

^eder bei Uebergabe des Biretts, noch im öffentlichen
"sistorium geschah dies, wahrscheinlich aber im ge-
'men Konsistorium oder in Privataudienz. Die zwei

""dein, gleichzeitig erschienenen Konstitutionen bieten
"chts wesentlich Neues, sie enthalten zum Teil längst

Grlnassene Bestimmungen über Zeit und Art der Ver-

p^mlung der Kardinäle nach clem Hinschiede eines
"Pstes und Vorschriften über die Neuwahl, den henti-

Verhältnissen mehr angepasst.

Eine genauere Bestimmung über den Wahlmodus

che
gab zuerst Papst Nikiaus II. 1059, wonach

1^ Kardinalbischöfe nach vorgängiger Beratung mit den
"'dinalpriestern und Kardinaldiakonen zum Wahlakt

hernach der übrige Klerus und das Volk die

i,,^'"'mung geben sollten, „mit schuldiger Rücksicht-

'"Kl ^ damaligen römischen König Heinrich IV.

Ig
dessen Nachfolger, die persönlich dies Privi-

bait'"' "Serben würden". Das kirchenfeindliche Ver-
Heinrichs IV. und ddr Ausgang des Investitur-

streites machte dann diese Schlussbestimmung hinfällig.
Der grosse Papst Alexander III. verordnete 120 Jahre

später, 1179, dass zur gültigen Wahl des Papstes eine

Zweidrittelsmehrheit der Stimmen erforderlich sein sollte.

Gregor X. schrieb auf dem Lyoner Konzil 1274 das

Konklave vor, welches zehn Tage nach dem Tode eines

Papstes beginnen sollte. Andere Päpste regelten die
Wahl bis ins einzelnste und verschärften die Bestimmun-

gen zur Sicherung der Freiheit der Wähler. Die Exklu-
sive, zuerst von Karl V., dann ausser dem Kaiser auch

von den Königen Spaniens und Frankreichs beansprucht
und geltend gemacht, wurde von Gregor XV. 1621 sehr
scharf verurteilt; doch weder er noch andere Päpste
konnten den Uebelstand ganz beseitigen; im Gegenteil
wurde das Veto von den Höfen und sogar von man-
chen Kanonisten als zu Recht bestehend betrachtet. Die
Kirche hat ein Vetorecht der Höfe jedoch nie anerkannt,
wenn man den Einsprüchen auch bisweilen aus Klug-
heitsrücksichten Rechnung trug. Heute, wo kein Staat

mehr grundsätzlich katholisch ist, fällt der letzte Schein

von Berechtigung weg.
Durch die Konstitution „Commissum nobis" hat der

Heilige Vater mit einem alten Missbrauche nun völlig
aufgeräumt. Dass gerade er, der scheinbar dem Veto
seine Wahl verdankt, diesen Schritt mutig wagte, dass

er durch den Erlass der Gesetzgebung über die Papst-
wähl den Schlusstein einfügte, wird eine Ruhmestat
seines Pontifikates bilden, welche Mit- und Nachwelt
freudig anerkennen werden.

Erzbischof Bernhard -Christen,
gew. General des Kapuzinerordens.

(Schluss.)

Am 29. Juli 1860 empfing P. Bernhard durch die
Hand des Bischofes Karl Arnold zu Solothurn die hei-
lige Priesterweihe. Während den nächsten drei Jahren
wirkte nun der angehende Pater im Klosterbezirke
Luzern. Im Herbst 1863 wurde P. Bernhard als Lek-
tor der Philosophie ins Kloster Zug berufen. Im Au-
gust 1865 übertrugen ihm die Obern das wichtige Amt
eines Novizenmeisters. Während neun Jahren verblieb
er in dieser Stellung, die, wie keine zweite, Gelegenheit
bot, in den Geist des Ordens immer tiefer einzudringen,
gründliche Menschenkenntnis zu sammeln und sein Er-
Ziehungstalent auszubilden. 1874 rief ihn Gott aus dem

heiligen Frieden des Noviziatsklosters heraus. Der Kul-
turkampf war entbrannt — die drei Kapuzinerklöster
des Kantons Solothurn waren bedroht. Man bedurfte
eines klugen, unerschrockenen Mannes, der dem Sturm
die Stirne bieten konnte. Die wohlerwogene Wahl der

Provinzobern fiel auf P. Bernhard. Obgleich erst 37

Jahre alt, wurde er doch als Guardian und Stadtprediger
nach Solothurn gesandt und wirkte dort bis zum Pro-

vinzkapitel des Jahres 1879. „Das waren schwere Jahre,

aber Gott hat alles gut gemacht mit uns," pflegte Pater

Bernhard zu sagen.
An verschiedenen Orten des Kantons wurden bald

für, bald gegen die Kapuzinerklöster Versammlungen
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gehalten. P. Bernhard richtete ein Schreiben an den

Kantonsrat, um das besonders bedrängte Kloster in
Ölten zu retten. Dank seiner Umsicht und dem Ver-
wenden vieler treuer Freunde in Klerus und Volk ge-
lang es, alle drei Klöster zu erhalten. Wie die treu-
gebliebenen Solothurner ihren Guardian schätzten und

wie gut diese wiederum bei P. Bernhard angeschrieben

waren, lässt sich aus der „Kirchen-Zeitung" vom jähre
1884, Seite 186 und 195, ersehen.

Am 25. August 1876 wurde P. Bernhard vom Pro-

vinzialkapitel zum ersten Definitor erwählt und drei
Jahre nachher an die Spitze der Provinz berufen. In
seine Amtsperiode als Provinzial (1879—1882) fällt un-
ter anderem die Neuorganisation der Klosterschule in
Stans und die Gründung des Scholastikates in St-Mau-
rice, für die Studenten der Westschweiz. Nach Vollen-
dung seiner Amtsdauer kam P. Bernhard als Vikar und

Prediger nach Zug. Unterdessen knüpfte der Ordens-

general Aegidius von Cortona mit dem Schweizer-

provinzial Anastasius Fassbind von Arth Verhandlungen
an behufs Wiederbelebung der Kapuzinerklöster im

Tessin. Dieselben waren von der Mailänderprovinz los-

gelöst und auf .den Aussterbeetat gesetzt worden, indem
die Aufnahme von Novizen staatlich verboten wurde.
Um diese Klöster vor dem drohenden Untergange zu

retten, schickte der P. General aus verschiedenen Pro-
vinzen Ordensmitglieder ins Tessin ,und erbat sich

solche auch aus der Schweiz. Das Ergebnis der Ver-

handlungen war, dass 1883 sieben Kapuziner aus der

Schweizerprovinz ins Tessin geschickt wurden. Als
Guardian von Lugano und Kustos der vier Tessiner-
klöster wurde ernannt: P. Bernhard Christen von An-
dermatt.

Im folgenden Jahre war Generalkapitel. Jede
Provinz hatte dazu ihren Provinzial mit zwei General-
kustoden abzuordnen. Aus der Schweiz reisten daher
der Provinzial Anastasius, sowie die PP. Aloysius und
Bernhard nach Rom. Daselbst versammelten sich am
9. Mai 1884 unter dem Vorsitze des Kardinalprotektors
Raphaël Monaco La Valetta 110 Kapitularen im Haupt-
kloster des Ordens, das der Unbefleckten Empfängnis
geweiht ist, um der heiligen Regel gemäss die oberste

Leitung des Ordens neu zu bestellen. Da wurde Pater
Bernhard im ersten Wahlgange zum Generalminister
des ganzen Ordens gewählt und der Papst Leo XIII.
bestätigte diese Wahl nicht bloss für die von den

Ordenssatzungen vorgesehenen sechs Jahre, sondern für
eine doppelte Amtsdauer. P. Bernhard ist der erste

Schweizer, der von einem Generalkapitel an die Spitze
des Ordens gestellt wurde. Niemand war davon mehr

überrascht, als der Gewählte selbst. Charakteristisch
ist es auch, wie seine betagten Eltern die Nachricht

von der Erwählung ihres Sohnes auffassten. Als die
Kunde davon in Andermatt eintraf, da ertönten Freuden-
schüsse. Die Musik spielte am Abend vor dem Vater-
hause. Da weinten die Eltern und der alte Vater
sagte zu den Musikanten : „Betet ihr für unsern Pater
Bernhard, statt zu blasen !" —

Man mag wohl mit Verwunderung fragen: wie
kam es, dass Pater Bernhard General w.urde, — dass

er schon im ersten Wahlgange mit grosser Stimmen-
mehrheit gewählt wurde, — von Wählern, die aus
allen Weltgegenden zusammengekommen und von denen
keiner vor dem 5. Mai die ewige Stadt betreten durfte?
Wie kam es, dass Pater Bernhard länger als alle seine

Vorgänger, nämlich während vier Amtsperioden, auf
diesem höchsten Vertrauensposten bleiben musste?

Pater Bernhard war ein Mann, den Gottes Vor-
sehung geraden Weges seinem erhabenen Berufe ' ent-

gegenführte. Es hat einen eigentümlichen Reiz, nach-

träglich auf diese Wege der göttlichen Vorsehung
zurückzublicken, die zwar nichts besonders Auffälliges
an sich hatten und doch ganz dazu angetan waren,
Pater Bernhard auf sein hohes Amt vorzubereiten.
Gott hat diesen an, Leib und Seele kerngesunden
Hirtenknaben auserwählt, hat ihn in der harten Schule

eines entsagungsreichen, arbeitsvollen Lebens auf-

erzogen. Im Orden führte er ihn in rascher Stufenfolge
dureh die verschiedenen Aemter. Er bot ihm Gelegen-
heit zur Seelsorgspraxis als Prediger und Missionar,
zur theoretischen Vertiefung seiner Kenntnisse als

Lektor; er erschloss ihm die Geheimnisse des inner-
liehen Lebens als Novizenmeister und Seelenführer,
übte ihn auf der Palaestra des Kulturkampfes als

Guardian in Solothurn, gab ihm die Zügel der Regie-

rung in die Hände als Vorsteher der schweizerischen

Ordensprovinz, die schon damals 29 Klöster und

Hospizien zählte. Zu alldem kam noch ein wichtiges
Moment: seine Bekanntschaft mit den Gepflogenheiten
anderer Nationen. Wie bereits gesagt, führt eine Welt-
Strasse durch Andermatt. Vor den Fenstern seines

Vaterhauses wanderte zu Fuss und zu Ross vorbei,

wer von Italien her den Gotthard überstieg und wer
aus dem Norden nach Mailand und Rom und über-

haupt nach dem sonnigen Süden zog: Kaufmann und

Künstler, Pilger und Mönch, Diplomat und Tourist.
Das war Anschauungsunterricht und Pater Bernhard
sah mit verständigen Augen zu. Er lernte! Später als

Provinzial und als Kustos der Tessinerklöster bildete er

sich weiter aus. Auch mit Kapuzinern Frankreichs
wurde er bekannt. Während er Provinzial war, wur-
den dieselben vertrieben. Einige davon kamen im Jüh

1880 in unsere Provinz und verweilten da, bis del

Bundesrat ihnen — „von Rechts wegen" — den Aufent-
halt in der freien Schweiz verbot. Die von einem

Kulturstaate zum andern gehetzten, „staatsgefährlichen
Söhne des heiligen Franz von Assisi zogen nach Bei*

gien. Ihr zweijähriger Aufenthalt in der Schweiz mag

aber von etwelchem Einflüsse gewesen sein für die

Erwählung» Pater Bernhards. Sie sahen diesen Mann

an der Arbeit, wie er zielbewusst, nut Klugheit und

Festigkeit seine Provinz durch die schwierigen Zeit'
Verhältnisse dirigierte; da mag ihnen der Gedanke ge-

kommen sein, dass Pater Bernhard wohl der rechte

Mann wäre, um das Steuer des ganzen Ordens zu füh*

ren. Je mehr Pater Bernhard die Verborgenheit liebt«

und alles Auffällige vermied, desto besser sorgte G®

dafür, dass die Wähler ihn fanden. Es erging ihm em

bisschen, wie es bei Isaias 49, 1 ss. heisst: „Audite <«'

sulae et attendite populi de longe: Dominus ab utero



vocavit me in umbra manus suae protexit me, et

posuit me sicut sagittam electam : in pharetra sua ab-

scondit me. ." Und wenn Pater Bernhard nach der
Wahl sich in seiner Demut ganz niedergeschlagen fühlte,
so richtete ihn dafür der Allmächtige auf: „Noli dicere:
Puer sum; quoniam ad omnia, quae mittam te ibis
constituam te hodie super gentes et régna ut evellas et

plantes. ." (Jeremias 1, 7 ss.)

Der neue Generalminister hat gleich bei seiner
Antrittsrede die Erwartungen seiner Wähler gerecht-
fertigt und während seiner ganzen Amtsdauer gehalten,
was er versprochen: „. Vos onmes Dilectissimi oro
atque obtestor, ut me amantissimum Patrem habeatis
et eonsideretis ; non enim ego Pater Vester sum Italus,
non Gallus, 11011 Germanus, non Helvetius, id solum
We esse prot'iteor, semperque ero: Pater omnium fra-
trum. ." Pater Bernhard blieb sich stets dessen be-

vvusst, dass der Allerhöchste es war, „der die Kinder
Adams sonderte und die Grenzen der Völker setzte"
(V. Moses 32, 8). Und dass nicht nur jedes Reich und
jede Nation, sondern auch jede Gegend und jeder
Volksstamm von Gott besondere Voraussetzungen zur
Entwicklung erhalten habe und somit auch eigene Ge-
schichte, eigene Bedürfnisse und eigene Aufgaben. Da-
""Um ist anders der Norditaliener und anders der Sizi-
lianer, anders der Tiroler und anders der Böhme, an-
ders der Bayer und anders der Preusse, anders der
Pariser und anders der Castilianer, anders der Englän-
der und wieder anders der Amerikaner. Wie bunt-
scheckig gestaltet sich erst das Bild in den Missions-
'andern! Trotz allem hegte Pater Bernhard den durch-
aus berechtigten Optimismus, dass ein jeder in seiner
Art ein rechter Kapuziner, ein echter Sohn des heili-
gen Franz von Assisi sein könne. Kaum hatte sich der
"eue General in sein Amt eingelebt, so ging er daran,
die Provinzen aus eigener Anschauung kennen zu 1er-

"nn. Schon im Herbst 1885 verreiste er nach dem
Orient und begann damit ein apostolisches Wander-
'eben, das seinesgleichen sucht. Von Syrien bis Kali-
fornien, von Irland bis Tunis visitiert er alle Provinzen
Und Missionen, ja sogar fast alle Klöster und lässt jedes
EVdensrnitglied vor sich kommen. So hat er sich eine
klare Idee von den Verhältnissen und Bedürfnissen der
einzelnen Provinzen verschafft und darnach einer jeden
""t grosser Weisheit die Wege gewiesen und die Heil-
Wittel verordnet.

Dieses liebevolle Eingehen auf spezielle Verhältnisse
W nicht etwa den Partikularismus gefördert, sondern

Einheit, den Geist geschwisterlicher Gleichberechti-
fjWng und Zusammengehörigkeit. Dem gleichen Zwecke

'ente auch die Gründung einer lateinischen Ordens-
Zeitschrift. Die Einheit auf liturgischem Gebiete führte
w durch, indem er das Caeremoniale Romano-Seraphi-
j^'w, das Brevier und Missale herausgab. Auch die

'ssionen brachte er in eine engere Verbindung mit
Drden und gab ihnen eine zweckmässigem Or-

W'isation. Er veranlasste die Herausgabe einer Regel-

y '"ung, eines Manuale practicum juris etc. Zahlreiche
Woidnungen und Rundschreiben förderten das inner-
^ u Leben, die Studien, die apostolische Tätigkeit

seiner Untergebenen. IJeberdies schrieb Pater Bernhard
mit der Liebe eines Sohnes das Leben des heiligen
Vaters Franziskus, das jetzt bereits in vier Sprachen
übersetzt ist.

Auf diese flüchtigen Andeutungen muss ich mich

beschränken; eine ausführlichere Biographie wird im
Laufe dieses Jahres von kompetenter Feder verfasst.

Obwohl die unbeugsame Energie, womit der Pater
General durchsetzte, was er für das Gedeihen der ein-
zelnen Provinzen für nötig erachtete, ihm anfänglich
bei einigen den Ruf eines uomo terribile einbrachte,
so geschah doch das Unerhörte, dass vom Generalkapitel
1896 die Wiederwahl Pater Bernhards verlangt, mit
grossem Applaus vollzogen und von Leo XIII. für wei-
tere zwölf Jahre bestätigt wurde. Keinem General un-
seres Ordens war eine so lange Regierungszeit beschie-
den. Als letztes Jahr einige Kapitularen den abtreten-
den General wiederum baten, er möchte nochmals eine
Wahl annehmen, lehnte er es entschieden ab und sagte:
„Es geht nicht mehr; meine Kräfte sind erschöpft."
In seiner letzten Ansprache sagte er unter andern! :

„Capitularis quidam me interrogabat : Quid nunc facies,
Pater? —. Ipsi respondi: Quotidie Deu'm pro Ordinis
prosperitate rogabo et etiam duo pro me peto: Noc-
tern quiet am, rariores enim fuere saepius et Finem
perfect um. Haec mihi satis erunt." Der Heilige Va-
ter jedoch verlieh ihm die hohepriesterliche Ehrenkrone,
indem er ihn am 31. Mai 1908 zum Titularerzbischof
von Stauropolis ernannte. Nach seiner Konsekration,
die am 14. Juni durch Kardinal Agliardi und die

Kapuzinerbischöfe Nardi und Tei vollzogen wurde,
drängte es den Erzbischof, in seine Heimat zurück-
zukehren. Nach Gottes Ratschlüsse sollte er aber bald
das irdische Vaterland mit dem ewigen vertauschen.
Statt der Ruhetage warteten Leidenswochen auf ihn.
Pater Bernhard benützte die Krankheit, die er durch
den zu raschen Klimawechsel sich zugezogen, um sein

gottgeweihtes Leben mit einem heiligmässigen Tode zu
beschliessen. Er verschied im Herrn zu Ingenbohl im
Institut der Schwestern vom heiligen Kreuze, am
11. März 1909. —

Wie in Ingenbohl und zu Luzern, so fand auch in
Rom ein feierlicher Trauergottesdienst für den verstor-
benen Erzbischof statt. Es nahmen daran zwei Kar-
dinäle, mehrere Bischöfe, die Generalobern der ver-
schiedenen Orden, ein Teil der Schweizergarde und
viele andere teil. Der General der braunen Franziskaner,
P. Dionys Schuler, O. F. M., zelebrierte das Requiem,
der Generalprokurator der Konventualen, P. Ignudi,
O- M, Conv., hielt die lateinische Gedächtnisrede.

Unvergesslich bleibt^ mir der Eindruck, als auf dem
Wesemlin zu Luzern unter dem ergreifenden Gesänge
des Ben edict us die sterblichen IJeberreste des

grossen Generalministers ins Felsengrab gesenkt wur-
den. Es war mir, als würden mit jedem Verse Immor-
tellenkränze am Grabe eines Gottesmannes niedergelegt.
Benedictus Dominus Deus, quia visitavit plebem suam

erexit cornu salutis in domo pueri sui. Salutem

ex inimicis nostris ad faciedam misericordiam
ad dandam scientiam salutis. Noch qjnmal sehe ich
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im Geiste Pater Bernhard mit Hirtensorgfalt die 58

Ordensprovinzen durchwandern, wie ein von Gott ge-
•segneter Patriarch, wie ein vom heiligen Geiste erfüll-
ter Gesetzgeber: er weist seinem Volke den Weg des

Heiles und des Friedens, er übt und stärkt es, „damit
es bestehen möge am bösen Tage", — „damit wir aus
der Hand unserer Feinde erlöset, furchtlos Gott die-

nen"—: ich denke an die fünf französischen Provin-
zen. Sie sind zwar verfolgt und vom heimischen Boden

vertrieben, — aber sie sind kein geschlagenes Heer,
nicht eine zersprengte Herde; — nach der Weisung des

Generals arbeiten sie in fallen Weltgegenden an der

Ausbreitung der Kirche, llluminare his, qui in tenebris
sedent: Mein Blick schweift über die ungeheuren Saat-

Felder, welche der Papst dem Kapuzinergeneral anver-
traute: 36 Missionsländer, in denen noch über 127

Millionen Seelen im Schatten des Todes sitzen. Wahr-
lieh, die Ernte ist gross und der Arbeiter sind wenige.
Aber immerhin hat sich die Zahl der Arbeiter unter
Pater Bernhard verdoppelt und sie vollziehen nach

seinen Anweisungen ihr Apostolat in 308 Residenzen.
Welche Segensfülle hat Gott durch Pater Bernhard

während den 24 Jahren seines Generalates gespendet!
Sein Andenken bleibt im Segen!

P. Fro w • n, Ord. Cap.

Abschiedswort an Pfr.^Dr. Ferdinand Matt,
gesprochen am offenen Grabe auf dem Friedhof Enzenbiihl

ob Zürich, von A. M.

Eine letzte Freundesgabe.
(Schluss.)

Die Theologie hatte die tiefe Ueberzeugung des

Jünglings gestärkt und für immer verfestigt: die Evan-

gehen sind uralt, echt, glaubwürdig, die erhabensten
Urkunden der Weltgeschichte. Aus diesem Wahrheits-
reiche trat ihm die unumwölkte Gestalt Jesu entgegen,
zu der wir eben emporgeblickt. Von Jesus sah er
das Licht auf Petrus fallen und auf die
Kirche, der er mit goldener Treue anhing.
Seit seiner Priesterweihe hörte er immer wieder das

Wort des Herrn: Verkündet das Evangelium aller Krea-
tur. Seid Herolde meines Evangeliums.

Und wie bist du, schlichter, lieber Freund, ein

Herold des Evangeliums geworden.

„Ich muss abnehmen — Jesus muss zu-
nehmen", war der Wahlspruch, den du von Johannes
dem Täufer empfangen.

Und so wurde auch Pfarrer Matt ein Wegberei-
ter für den Herrn unter den Katholiken der Diaspora.
Was waren seine Pfarrgründungen, seine Tempelbauten,
seine Heimstiftungen anderes, als ein lautes Rufen am

Ende des neunzehnten und zu Anfang des zwanzigsten

Jahrhunderts: „Bereitet den Weg des Herrn — machet

eben seine Pfade."
Sein Organisieren, sein Sorgen, sein Seufzen/ seine

Bettelreisen, seine Baupläne — die Stimme eines Rufen-

den: Bereitet den Weg dem Herrn. Der hl. Geist
hat den Tempelbauplan Salomons und die Baurechnun-

gen in das Buch der Bücher aufgenommen. Er hat

auch die deinigen, Ferdinandus, ins Lebensbuch ge-
schrieben. Wie oft deutete Matt mir an: wie viel lieber
würde ich noch mehr und ausschliesslich rein geistig
in der Seelsorge arbeiten, damit Christus unmittelbar
in den Seelen und im Charakter der Christen Gestalt
gewinne. Aber ich muss dieser grossen Ar-
beit die Wege bereiten, — ich muss organisie-
ren, damit die Mitarbeiter, und die Zukunft diese stille
Arbeit tun können. Die Bauten und Stiftungen Matts
sind ja eben Stätten ersten Ranges für diese stille Ar-
beit. Und doch — wie viel von dieser stillen Arbeit
hat er bei allem Organisieren auch selber wieder in

eigener, persönlicher Tätigkeit vollendet in der Predigt
— in der Katechese — im Beichtstuhl — in allen Ge-
bieten der Privat- und Vereinsseelsorge.

*

Trotz der Ueberfülle äusserer Arbeit ging Matts
Seele nicht in den Geschäften auf. Christus war ihm
auch Meister der Innerlichkeit des Seelenlebens. Die
kurzen Aufzeichnungen in den Notizbüchern seiner
Studentenzeit: alle Tage eine halbe Stunde Heilige
Schrift — Reduziere deine persönlichen Bedürfnisse
auf ein Mindestmass — Heute wieder einmal Demut
gelernt — klären darüber auf, wenn man es sonst
nicht gewusst hätte. Wie oft sprach er die Sehnsucht
aus nach mehr Ruhe, nach mehr Raum und Recht des

inneren Menschen. Welch innerstes Bedürfnis empfand
er zuzeiten, die heiligen Exerzitien in stillster Einsam-
keit zu halten. Aber freudig harrte er stets als unver-
drossener Arbeiter aus. Der Geist Christi aber baute
indessen an seinen inneren Zellen, aus denen allein
ja der echte, feurige Pastoraleifer hervorbricht: nicht
mehr ich lebe, Christus lebt in mir.

Wo zeigte sich das grösser unci schöner, als da

die schweren Tage des langen Leidens hereinbrachen.

Jetzt öffnete sich auch für weite Kreise die innere
Kirche seiner Seele. Es zeigte sich, dass er das

Salvatorbild nicht bloss in der Apsis seiner Liebfrauen-
kirche, sondern auch mit starken, unverwüstlichen Far-
ben in die innerste heilige Concha seines Gemütes ge-
malt hatte. Das Jesusbild in ihm blasste nicht ab in

den herben Tagen des Leidens. Gleich nach den fest-
liehen Tagen von Cäsarea Philippi mitten in der Höhen-
luff seiner Vollwirksamkeit begann Jesus — plötzlich
seinen Jüngern von sauren Leiden zu reden. Plötz-
lieh, in der Mittagshöhe seiner Wirksam-
keit, da noch ein zweiter, ruhiger Ab-
schnitt seines Lebens anzubrechen schien,
reichte der Herr auch Pfarrer Matt den bitteren Becher:
Kannst du den Kelch trinken, den ich getrunken habe?

Selten hat mich etwas so erschüttert, wie die Kunde

von dem Zusammenbruch dieser herrlichen Arbeitskraft.
Als ich ihn gebrochenen Leibes und regsten Geistes
nach der Operation wiedersah, musste ich unwillkürlich
an das Grabmal Julius' II. zu Rom ob dem grossen
Moses in St. Pietro dei Vincoli denken. Dort liegt der

Papst sterbend auf dem Marmorsarge, das Haupt
hoch erhoben, als wollte er sagen, noch ist's Mitte
meiner Tage, noch ist mein Werk nicht vollendet. -

Aber wie stille, goldene Bienen haben — lieber Freund
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— dein Geist und deine Hände noch vom Kranken-
Iager aus gearbeitet, — wie wenn der Künstler in ver-
hüllter Stille das letzte, feinste Werk besorgt.

Am meisten arbeitetest du aber, lieber Freund, an
deinem eigenen Innern. Immer riefest du nach der
Bibel, immer ernster schautest du in die Ewigkeit, —
totmüde hieltest du noch deine Exerzitien, — predigtest
anderen von deinem Krankenbette aus.

Gottergeben senkte nun der stille Dulder das er-
hobene Arbeitshaupt —: er will im Herrn sterben:
Vater, Dein Wille geschehe!

Lieblich umgeben den Kranken die zarte Fürsorge
seiner Schwestern und Anverwandten : diese stets ruhe-
los sorgenden Schwestern haben auch ein grosses Mit-
verdienst an der Arbeit des Pfarrers. Ihn umgibt die
Familie seiner freudig und rüstig arbeitenden Vikare;
und namentlich einer steht ihm auch in diesen Tagen
des Leidens zur Seite, — der immer seit langen Jahren
eine Säule war des Arbeitens und Planens im grossen
Pfarrbereiche: Herr Basilius Vogt. Grosse Freude be-

reitete dem Kranken das belebende Interesse und die
Teilnahme der kirchlichen Obern. Das Domkapitel ehrte
ihn noch auf dem Krankenlager durch die Erhebung
zum Domherrn. Abendleuchten

«

Am Donnerstag dieser Fastenwoche zogen jeweilen
die Christen der Altzeit auf den ersten grossen Kirch-
hof innerhalb der Mauern Roms zur Kirche des heili-
£en Eusebius. Dort wurde — wie heute noch in der
ßonnerstagsmesse dieser Woche — das Evangelium von
der Auferweckung des Lazarus verkündet.

Jesus weinte, und die Juden sprachen: Sehet, wie
^ ihn lieb hatte.

Lieber Freund, — die Tränen der Kinderschar der
Pfarrei — vor allem der Erstkommunikanten — und ihrer
Mütter an deinem aufgebahrten Sarge in der Kirche
und auf dem Gottesacker sind der Morgentau auf dein
B'ühlingsgrab.

Das Weinen der Jungfrauen der Pfarrei und der
herrlichen Vereine, und die Zähren der alleinstehenden
Betagten, denen du ein Fleim verschaffen, befruchten
deinen Grabgarten.

Eine selige Erschütterung durchbebt die Gemüter
der Jünglinge. Wie hat er euch geliebt und euere
Vereine!

Ihr aber, Männer, streuet mit voller Hand den gol-
denen Samen der Unvergesslichkeit auf diese Grabflur:

^rdinandus unvergesslich!
Mehr als das alles: euere Gebete — euere

Pfer __ euere Gottesdienste gehören
«einer Seele!

Ich darf dem Pfarrer die Worte der Bibel über
el nachrufen : Defunctus adhuc loquitur. Tot predigt

jU" annoch. — Ja, du predigtest, lieber Freund, im
eichenzimnier — am aufgebahrten Katafalk —, du

Predigst hier. Auch dein Sterben, — dein Leichenzug
den Tausenden und unter den Tausenden ist wie

eelsorge durch die Kraft Christi.
Niemand gehe hier weg, ohne sich zuvor näher,

'Sei, entschiedener zu Christus gestellt zu haben. Ihr

Katholiken, gelobet in dieser Osterzeit am Grabe eines

grossen Seelsorgers Kirchentreue, Christustreue. Und
wären Seelen unter uns, die seit langen Jahren nicht
mehr zur Osterbeicht, zur Osterkommunion gingen —
da, am offenen Grabe des Pfarrers, der will, dass das

Feuer Christi brennen soll auf Erden, — möge eine

Frühlingstat aufsprossen — der lebendige Vorsatz: es

dieses Jahr wieder zu tun zum Andenken an den Heim-

gegangenen und dann mit vollem Herzen am Tische
des Herrn für ihn zu beten.

Am Lazarusgrabe sprach Christus das grosse Wort:
Ich bin die Auferstehung und das Leben — wer hie-
nieden aus diesem Glauben lebt, wird ewig leben.

Lebe ewig — lieber Freund!
Eben geht die Sonne unter — über deinem Grabe

und unserer Leichenfeier. — — —
Der Sonnenaufgang aus der Höhe aber — Christus

— ist dir, durch das Erbarmungsherz unseres Gottes,
für ewig aufgeleuchtet. So hat es eben der Priester
in den Grabgebeten dem Psalm des Zacharias nach-

gesprochen. Wie oft hast du selber am Karsamstag ge-
betet und gesungen : Ille inquam, lucifer, qui rescit oc-

casum: ja! jener Morgenstern, der keinen Untergang
mehr kennt! In der Abendverklärung schauen die Berge
der Alpen dir, lieber Freund, über diesem herrlichen
Gottesacker ins offene Grab, in das wir dich versenken.
Deine Seele aber spricht: Ich habe meine Augen zu

den ewigen Bergen erhoben, von welchen mir die

Hilfe kommt. — —
Das ewige Licht Christi leuchte dir dort!
Und wir bleiben eins mit dir — in demselben

Christus, der da ist die Auferstehung und das Leben.
Amen.

St. Thomas-Akademie in Luzern.
Der hochw. Herr Präsident, Professor und Kustos

Dr. N. Kaufmann, eröffnete die Sitzung vom Q.März
mit einer kurzen Ansprache. Während er in der letzten

Sitzung auf die wohlwollenden Worte des Heiligen
Vaters Leo XIII.: incumbite studiis in bonum helvetiae,
hingewiesen hatte, benutzte er heute die Gelegenheit,
von den Sympathiebeweisen Sr. Eminenz des Kardinals
Mercier zu sprechen, welche dieser bei seinem jüngsten
Besuche in Luzern der Thomas-Akademie angedeihen
Hess.

Die Person des ersten hochw. Herrn Referenten
bot dann weitere Gelegenheit zu einigen geschichtlichen
Streiflichtern auf die Tätigkeit der verschiedenen Qr-
den in der christlichen Philosophie. Zuerst waren es

die Benediktiner, dann Franziskaner und

D o 'm i n i k a n e r, und trotz * heftiger Kontroversen im

spätem Mittelalter blieben sie in den grossen Prinzipien-

fragen doch immer einig. Im 16. Jahrhundert folgten

die Jesuiten — Suarez, die Professoren von Coimbra

etc. — und heute wiederum' sind es vor allem die

Ordensschulen, in denen die christliche Philosophie

gepflegt wird. In der Schweiz sind auch die Kapu-
ziner nicht zurückgeblieben. Ein Beweis dafür ist,
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dass gegenwärtig der Orden viele seiner Patres zu
Doktoren promovieren lässt und dass im Kollegium
in Stans mit vielen und grossen Opfern zum Gym-
nasium noch die philosophischen Kurse hinzugefügt
worden sind.

Der dortige Professor der Philosophie, Hochwürden
P. Dr. Magnus, spricht nun im ersten Referate über
den „Begriff der Schönheit und Kunst bei
Thomas von A q u i n und Bonaventura". Da
die Arbeit in Kürze als Teil eines grössern Werkes
erscheinen wird, müssen wir auf ausdrücklichen Wunsch
des hoChw. Herrn Referenten hier von einer ausführ-
licheren Wiedergabe absehen und uns mit einer kurzen

Skizzierung des trefflichen Vortrages begnügen.
Der heilige Thomas hat die Welt als Wahrheit

und Güte begriffen, aber nicht weniger hatte er ein

liebevolles Verständnis für die Welt als Schönheit,
und auch über das innerste Wesen der Schönheit war
er sich klar. Dante und Fiesole besingen die Freund-
schaft zwischen Franziskus und Dominikus. Ein ähn-

liches Band umschlingt Thomas und Bonaventura, und

es wird deshalb nicht zwecklos sein, die Lehre der
beiden grossen Theologen vergleichend darzustellen
und zu würdigen.

I. Schönheit s be griff.
1. Die Moderne entwickelt den Begriff des Schö-

nen vom psychologischen Standpunkte aus. Auch
Thomas und Bonaventura taten es. a. Nicht im Strebe-

vermögen hat nach ihnen das Schöne seine formale
Kraft, oder im Gefühl (Jungmann), sondern in der

Erkenntnis. (Stöckl war in seiner Auffassung von
einem glücklichen Stern geleitet.) Thomas stellt das

Schöne und das Wahre in eine Linie dem! Strebe-

vermögen gegenüber, bezieht das Wahre auf den

Intellekt, folglich auch das Schöne. Wenn dagegen ein-

gewendet wird, dass Thomms auch das Gute zum Er-

kenntnisvermögen in Bezug bringe, SO' darf man nicht
ausser Acht lassen, dass es nur mit vermittelndem
transitorischem Charakter geschieht. Auch Bonaventurä
bezieht das Schöne auf die Erkenntnis: Erkenntnis der
Harmonie der Einheit und Mannigfaltigkeit. Deshalb
ist die Schönheit wie die Wahrheit ein Objekt der er-
kennenden Kraft. — b. Daraus geht hervor, dass nach

beiden das Formalobjekt des Schönen sich nur auf
das Erkenntnisvermögen bezieht. — C. Der ästheti-
sehe Genuss ist Folge der Beschäftigung mit dem
Schönen: Manifestation desselben. Mit Augustin sagen
sie: das Schöne ist nicht schön, weil es gefällt, sondern
es gefällt, weil es schön ist.

Von diesem psychologischen Standpunkte aus ist
die dem Menschen entsprechende Schönheit in der Auf-
fassung von Thomas und Bonaventura die volle Har-
monie der Dinge mit der sinnlichen und geistigen Er-
kenntniskraft im Menschen.

2. Das objektive Sein des Schönen ist nach

beiden in seinem generischen Moment die Wahrheit
eines Dinges (folgt auch aus den eschatalogischen
Ideen); aber nicht jede Wahrheit, sondern nur eine

eigenartig gestaltete Wahrheit; spezifisch: die
Schönheit ist die lichtvolle allseitige

Wahrheit eines sinnenfälligen Dinges oder
was dasselbe, ist: die glanzvolle Proportion.

IL K u n s t b e g r if f.

1. In der W e s e n.s b e s t i m m u n g d e r Kunst
überhaupt gehen Thomas und Bonaventura einig mit
der aristotelischen Auffassung. Nach der Kunsttheorie
des Aristoteles ist Kunst: a. Tüchtigkeit in der
Vollkommenheit einer Leistung; b. Tüchtigkeit des

praktischen Verstandes zu schaffen nach einem!

Vorbild, nach einem künstlerischen Plan, und c. Tüch-
tigkeit, diesen Plan vollendet durchzuführen; kürzest:

„Die Kunst ist die ein Wahres bildende
Fertigkeit".

2. Kunstschönheit liegt in derselben Linie
mit dem Schönen; sie ist, dem Begriffe der Schönheit
überhaupt entsprechend, nichts anderes, als lichtvolle
Kun s t w a h r h ei t. Dazu gehört sowohl Schönheit
der Konzeption, die richtige Auffassung,
als auch die Schönheit der Ausführung. Es handelt
sich, bloss vom' Standpunkte des Kunstbegriffes aus

betrachtet, in der Kunst nicht um das, w a s dargestellt
wird, sondern um das wie der Auffassung und Dar-
Stellung. Auch hässliche Objekte können, bloss vom.

künstlerischen Standpunkte aus betrachtet, dar-
gestellt werden, sofern deren Darstellung nur ästhetisch
geniessbar ist. Bezüglich der Ausstellung solcher
Werke, um die es sich' hier nicht handelt, gelten be-

greiflich auch nach Thomas und Bonaventura andere
Bestimmungen.

3. Wenn also Kunstschönheit Uebereinstimmung des

Dinges mit dem künstlerischen Ideale und die licht-
volle, richtige Darstellung einer richtig konzipierten Idee

ist, dann kann „die schöne Kunst" nur darin be-

stehen, ein Kunstschönes zu schaffen, ein lichtvoll Kunst-
wahres zu schaffen oder das Kunstschöne als solches
darzustellen. Nach Thomas und Bonaventura ist die
schöne Kunst die Gewandtheit in der Her-
Stellung kunstschöner Werke.

Sehl usi s.

Der Begriff der Schönheit und Kunst in der Welt-
anschauung beider lässt sich in folgende Sätze zusaffl'-

menfassen :

1. Dem Sohn im Schosse der Gottheit wird die

Schönheit zugeeignet und zwar die Schönheit eines Bil-
des als solchem dem Vater gegenüber und infolgedessen
auch in sich selbst.

2. Der Logos, die ewige Weisheit, ist die Kunst
des Vaters. Alles ist durch ihn schön gestaltet.

3. Die im Kosmos durch den Logos ausgestreute
Schönheit soll durch das fleischgewordene Wort wie-
der zu ihrem Ursprünge, Gott, zurückgeführt werden-
Das ist die erhabene Aszendenz der Schönheit, wie sie

schon Plato geträumt, Franziskus geübt und Bonavem.
tura so herrlich, vor allem in seinem Itinerarium und

seinem Büchlein „Von der Zuriiekführung der Künste

auf die Theologie" geschildert hat.

Mit grosser Spannung folgte die Versammlung dem

sublimen Gedankengang des feinsinnigen Aesthetikers»
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er schwang nicht nur das scharfe Schwert der Kritik,
sondern bot in dem %stündigen Vortrage in glänzen-
der Diktion und hinreissender Begeisterung für die
schöne Sache eine Fülle neuer, origineller, tiefwissen-
schaftlicher, vielleicht auch bahnbrechender Oedanken,
so dass wir überzeugt sein dürfen, dass sein bald er-
scheinendes Werk von der Qelehrtenwelt und den

Künstlerkreisen mit grösstein Interesse aufgenommen
werden wird.

Der zweite Vortrag von • Merrn Dr. theol.
K. G s c h w i 11 d handelte über : D i e m o r a 11 h e o -

l'o g i s c Ii e Würdig u n g der Tugend in d e r
S u m m a t h e o 1 o g i c a des heiligen Thomas
von A quin". Der Aufsatz soll auf den Wunsch des

Präsidenten ausführlich in der „Kirchen-Zeitung" ver-
öffentlicht werden. Der Herr Referent wies einleitend
auf die aktuelle Bedeutung der Frage hin. Im folgen-
den zeigte er, unter welchen Gesichtspunkten der hei-
lige Thomas den Tugendbegriff in seine Moraltheologie
eingliederte und behandelte. Anschliessend wurde das

methodologische Moment des Prologes zu' IIa 2. AI. der
Summa theologica kurz besprochen und auf die Not-
wendigkeit hingewiesen, dass die praktische Moral-
théologie der Tugendlehre des heiligen Thomas mehr
Beachtung schenken sollte und dass anderseits an-
gesichts der ethischen Gefahr eine intensivere moral-
pädagogische Verwertung der Tugendlehre nottue.

Auch diese ungemein anregende Darstellung erntete
reichlichen Beifall.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.

Dekret b e z ü g 1. Almosensa in mein dure h

rl i e Mèndikanten. (Decr. S. Congr. de Religiosis
vom 21. November 1908.)

I. Bezüglich der Mendikantenorden.
Zum Einsammeln von Almosen durch Mendikanten

bedarf es der Einwilligung von seite der Ordensobern
"nd des Bischofes, die letzterer bei Gründung eines
Klosters in seiner Diözese erteilt (1). Deshalb ist den
Mendikanten, wenn sie ausserhalb der Diözese ihrer
Niederlassung kollektieren, die Erlaubnis des betreffen-
den Bischofes nötig (2). Eine solche Erlaubnis darf
nicht verweigert werden, wenn die eigene Diözese zu
Mein ist (3). Die Erlaubnis ist eine bleibende, bis zum
Widerruf, der nur aus berechtigten Gründen geschehen
kann (4). Beim Almosensammeln ist eine Vertretung
durch Glieder anderer Orden unzulässig (5) und sind
d'u Ausweisschriften zum Zwecke des Vorzeigens bei
' birrämteru und Ordinariaten mitzunehmen (6). Zum
^hnosensammeln ist ein an Alter und Geist gereifter

ann auszuwählen (7) und für die Gänge ausserhalb
"es Ortes, wo das Kloster liegt, sind je zwei Religiose

schicken (8). Sie sollen dann bei den Geistlichen
" er sonst religiösen Personen ihr Absteigequartier
"eh m en (q) und in der eigenen Diözese nicht über

^'"en Monat, in einer fremden Diözese nicht über zwei
""ate hinaus ausserhalb des Klosters bleiben (10).

Sammeln sie in der Stadt des eigenen Klosters, so

haben sie am Abende zurückzukehren (11). Die kollek-
tierenden Patres' sollen sich auszeichnen durch D.emut,
Bescheidenheit und Reinlichkeit, sich hüten vor Ver-
trautheit mit Weltleuten und vor dem Betreten unge-
ziemender Orte und ihre religiösen Obliegenheiten nach

Möglichkeit auch beim Kollektieren erfüllen (12). Die
Obern haben noch besondere Verhaltungsmassr'egeln
beim Kollektieren zu geben (13). Ergeben sich Miss-
stände und Aergernisse beim Kollektieren, so hat der
Bischof tamquam sed. op. Delegatus einzuschreiten, die

Untersuchung und Bestrafung durch die Obern zu

veranlassen und eventuell an den Heiligen Stuhl zu

rekurrieren (14).

II. Bezüglich der Nichtmendikanten.

Alle Religiösen, gleichgültig, ob sie einem vom
Papste approbierten Orden oder 'einer Kongregation
angehören, die das Recht des Kollektierens nicht be-

sitzen, bedürfen dazu der Erlaubnis des Apostolischen
Stuhles, ferner der Erlaubnis ihrer Ordensobern (1).
Die Religiösen, die nur unter dem Bischöfe stehen,
haben zum Almosensammeln die Erlaubnis des Bischofs

der Diözese, in der sie kollektieren, einzuholen (2).
Die Bischöfe haben das Recht, eventuell den einzelnen

Ordensniederlassungen bestimmte Bezirke zum Kollek-
tieren anzuweisen, besonders, wenn in der Diözese

eigentliche Mendikantenorden existieren. Die Erlaubnis

zum Kollektieren dürfen die Bischöfe den Kongrega-
tiqnen nur erteilen, wenn sie sich auf andere Weise
nicht durchbringen können. Kann den Bedürfnissen
des einzelnen Hauses durch Kollektieren in einem be-

stimmten Distrikte oder in der Diözese Genüge geleistet
werden, so ist eine weitergehende Erlaubnis nicht zu

erteilen (3). Der Bischof jener Diözese, in welcher die

Religiösen kollektieren, darf ihnen die Erlaubnis dazu

nur nach Einsichtnahme der litterae obedientiales von
seite der Ordensobern und der Ermächtigungsscheine von
seite des Apostolischen Stuhles oder des Ordinariates
erteilen (4). Die für die ausländischen Missionen sam-
melnden Religiösen haben ausser den litterae commen-
datiae ihres respektiveu Bischofes und den litterae obe-
dientiales ihres Ordensobern auch eine Erlaubnis von
seite der Congreg. de Propag. fide vorzuweisen (5).
Die bischöfliche Erlaubnis ist schriftlich und unentgelt-
lieh zu geben, unter ausdrücklicher Erwähnung der
Namen der kollektierenden Religiösen, ihrer Ordens-
Zugehörigkeit und des Ortes und der Dauer der Er-
laubnis (6). Die Bischöfe dürfen nie eine Erlaubnis
geben, die nach Ort und Zeit unbeschränkt ist, sondern
sie haben dafür zu sorgen, dass die kollektierenden
Religiösen in der eigenen Diözese nicht länger als

einen Monat, in einer fremden Diözese nicht länger
als zwei Monate ausser dem Kloster bleiben, um zu

kollektieren. Auch dürfen die gleichen Religiösen nicht

zweimal zum Köllcktieren geschickt werden, ausser sie

seien einen, respektive zwei Monate wieder im Kloster

gewesen, je nach der Zeit,* die sie ausserhalb desselben

zubrachten (7). Damit die Religiösen die bischöfliche

Erlaubnis zum Kollektieren erhalten, müssen sie letz-
téres selbst besorgen (8). Im übrigen haben sich diq
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Religiösen an das schon oben Gesagte (I., 6, 7, 8, 9, 11,

12, 13) zu halten (9). Verfehlen sich die Religiösen
gegen diese Vorschriften und geben Aergernis, so hat
der Bischof das Recht, auch als Delegat des Apostoli-
sehen Stuhles einzuschreiten und sie zur Strafe ihren
Obern ins Kloster zu schicken.

Rom, 21. Nov. 1908.

Fr. J. C. Card. Vives, Praefectus.

Acta Apost. Sed. Ann. 1, Num. 2, p. 153 sec].

Homiletisches.
Wir verweisen auf die sämtlichen in den

Homiletischen Studien behandelten Tage der Kar-
woche, für Ostern und Osterwoche auf die Abhand-
lungen über Karsamstag und die Osterkerzen. Ver-
gleiche auch Osterartikel der nächsten Nummer, sowie

Ergänzungsband : Glaubensskizzen.

Von der Armut Christi.
Um das Volk, das in grosser sozialer Notlage

schmachtet, zu trösten, kommt es oft vor, dass der

Priester auf der Kanzel und im Unterrichte die Armut
%

Christi etwas schief darstellt und zu stark betont. Der

heilige Thomas antwortet in der Summa (pars III,
quaest. XL, Art. III) auf die Frage: Ob Christus in-

folge seiner Aufgabe genötigt gewesen sei, ein Leben

der Armut zu führen? — folgendes: Christus hätte in
dieser Welt kein Leben der Armut zu führen gebraucht.
Christus musste vielmehr ein sozial ausgeglichenes
Leben führen (vita eligibilissima). Aber ein solches

Leben liegt in der Mitte zwischen Reichtum und Ar-

mut; darum heisst es (Sprichwörter 30, 8): „Vor Not
und Reichtum bewahre mich, o Herr, sondern gewähre
mir gnädig, was ich nötig habe zum Leben." Folglich
hätte Christus nicht ein Leben der Not führen müssen,
sondern ein von Not und Ueberfluss gleich entferntes
Leben in rechtem Auskommen (vita moderata, schreibt
der heilige Thomas). Die materiellen Güter sind zum
Leben und Bekleiden des Körpers notwendig. Christus
führte aber in dieser Beziehung ein Leben in der

Weise, wie alle andern Menschen. Er musste deshalb

in Reichtum unci Armut ganz den gewöhnlichen Modus

vivendi, die allgemein übliche Lebenshaltung, beobach-

ten und konnte sich deshalb nicht eigentlicher Not
preisgeben. Für diese Auffassung führt der heilige Tho-

mas noch einen weitern Grund an, den wir übergehen

wollen. Wir haben uns also die heilige Familie nicht
in förmlicher Not zu denken ; sie war eine schlichte,

einfache Familie, ohne das Vermögen eines Abrahams

oder Jakobs, das die Heilige Schrift bis ins einzelne

hinein schildert; aber die heilige Familie lebte nicht in

Not. Sie war in den Verhältnissen, in denen sich die

meisten oder fast alle Priester befinden : nec mendicitas,
nee divitiae! Das ist auch der ausdrückliche Wille
Christi in bezug auf die Lebenshaltung seiner Diener.

Er will nicht, dass sie Mangel leiden, noch, dass sie

— auch wenn sie reich sind — im Ueberflusse leben.
Wie schön hat Christus dies ausgesprochen: „Als ich

Euch ohne Sack, Stock und Schuhe ausgesendet habe,
hat Euch da jemals etwas gefehlt?" — Und sie (die
Apostel) antworteten: „Nichts!" — (Lukas 22, 35.) —
Wenn also die Sozialisten vielfach sagen, die Jünger
Christi müssten Mangel leiden, wenn sie der Idee ihres
Meisters vollständig gerecht werden wollten, so ent-

spricht dies der Wahrheit nicht. „Wer dem' Altare
dient, der soll auch vom Altare leben!" Nicht jene,
die arm sind, preist Christus deshalb schon selig, son-
dem die Armen im Geiste. Die innere Ablösung vorn
Reichtum und clqrn, was gefährliches mit ihm verbunden
ist, macht arm im Geiste, arm nach der Gesinnung
und dem Wunsche Christi. Dazu muss freilich auch

noch eine gewisse äussere Loslösung vom Reichtum
kommen. H.

Arbeitsamkeit.
In den Memoiren des berühmten Kardinals Con-

salvi (Paderborn, 1870) liest man folgendes: „Ich sass

zwei Tage und eine Nacht am Schreibtisch und vollen-
detc die Aufgabe, um die Depeschen vom Tode des

Papstes Pius VI. (gestorben 29. August 1799 in der

Verbannung zu Valence) zu entwerfen." Diese offiziellen

Mitteilungen an die Mächte mussten mit besonders fei-
nern Takt abgefasst werden, weil die Beziehungen der
Staaten zum Heiligen Stuhl durch die Revolution in

ganz anormale Verhältnisse geraten waren. Es war des-

halb keine kleine Mühe, Inhalt und Ausdruck genau
abzuwägen und dadurch der neuen Papstwahl nicht zum
vorneherein Schwierigkeiten zu bereiten, anderseits aber
den Rechten des Heiligen Stuhles nichts zu vergeben.
Im August 1800 zum Kardinal ernannt, schildert Con-
salvi seine Tätigkeit folgendertnassen : „Die Nächte, wo
ich länger als höchstens vier Stunden schlafen konnte,

waren selten; noch seltener die Tage, wo meine Ar-
beit nicht 17 bis 18 Stunden innerhalb der 24 Stunden
des Tages dauerte." — Man mag mit der von Consalvi

vertretenen Richtung einverstanden sein oder nicht, eine

solche Arbeitsamkeit verdient uneingeschränktes Lob

und ist ein Beweis, dass ein berühmter Name kaum

jemals anders erlangt wird, als durch viele, rastlose,
eiserne Arbeit.

Etwas, was geschrieben werden sollte,
wäre die Geschichte des Kulturkampfes im Jura und

die Verfolgung der Geistlichen in jener Zeit durch den

Staat. Die „Kölnische Volkszeitung" (Nr. 200 v. 8. März

1909) berichtet, dass am 30. Januar 1909 die Geistlichen
der Erzdiözese Freiburg in Baden, die am 30. Januar
1874 ausgeweiht worden waren, zur Feier des 35jähri-

gen Priesterjubiläums zusammengekommen seien. Wie

im Jura, waren auch in Baden den Geistlichen alle

kirchlichen Funktionen untersagt. Wer sich dagegen

verfehlte, wurde mit Gefängnis bestraft und von de'''
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Polizei verfolgt, als ob er der grösste Uebeltäter wäre.
Die Erinnerung an diese Verfolgung sollte nicht unter-
gehen, !sie ist ein zu wertvoller Beleg für die wahre
Gesinnung des Liberalismus, der heute wieder vielfach
als der Bannerträger aller Kultur, der Freiheit, Duldung,
Toleranz dargestellt wird. Ist denn im Jura kein Geist-
lieber, der sich der genannten Aufgabe unterziehen
und die Erlebnisse der Geistlichen zur Zeit des Kultur-
kampfes der Nachwelt überliefern wollte? —

Rezensionen.
Kirchenrecht.

EVßrtz //«'«£/%• AVzr/uwzvr///. Erster Band:
Die Verfassung der Kirche. Fünfte, ver-
besserte Auflage. Paderborn, Ferdinand Schöningh,
1909. — M. 4.20.

Die hervorragende Brauchbarkeit des Heinerschen
Lehrbuches des Kirchenrechtes zeigt sich in der Not-
wendigkeit einer Fünften Auflage, eine Seltenheit bei
einem in deutscher Sprache abgefassten kanonistischen
L'andbuche. Trotzdem der Verfasser seine fruchtbare
Tätigkeit auch andern Gebieten der Theologie zugewen-
det hat und neben seinem Lehramte auch mit Geschäften
der kanonistischen Praxis überhäuft war, hat er es doch
zustande gebracht, diese neue Auflage zu einer wirklich
»vermehrten und verbesserten" zu gestalten.

Vor allem ist die Konstitution „Sapienti consilio",
durch welche Pius X. eine Reorganisation der römischen
Kurie vorgenommen bat, in ihrem ganzen Umfange be-
rücksichtigt worden; der Leser findet also in der neuen
Auflage eine Darstellung der römischen Behörden,
Reiche der gegenwärtigen Sachlage völlig entspricht.
Der zweite Band wird uns ohne Zweifel eine ebenso
brauchbare Darstellung des neuen Rechtes des Ver-
Gbnisses und des Eheabschlusses bringen. Den aus
Deutschland und aus dem' Lehramte scheidenden Ver-
Gsser begleiten unsere Wünsche. Wenn wir seinen
wggang bedauern, so freuen wir uns zugleich über
ü'e hohe Auszeichnung, welche ihm durch seine Be-
rufung an den altehrwürdigen Gerichtshof der Rota
Kornana zuteil geworden ist; möge es ihm vergönnt

noch lange Jahre seine Arbeitskraft und seine
Kenntnisse im Dienste und zum Wohle der Kirche zu
verwerten.

Ereiburg (Schweiz). F. Speiser.
Statistisches.

.^7V/V.7zt'5 //ö/zdÄwtTs. In Verbindung mit Domvikar
P. Weber, Dr. th'eol. W. Liese und Dr. theol. K. Mayer
herausgegeben von H. A. Krose, S. J. — Herder,
Ereiburg, 1908.

R Krose, der sich bereits durch eine ganze
st

!• gediegener, moralstatistischer und konfessions-

Uli h^etmr Publikationen verdient gemacht hat, gibt
zu^ u '• Nachschlagewerk in die Hand, das uns
der'"'irrigen Aufschluss gewährt über die Organisation
Mit I-

^ >ui deutschen Reiche, ihrem Bestände an

der ri 'dir Wachstum und die Umstände, die für-

sor hemmend darauf einwirken, über die Seel-
AnsM+^r Welt- und Ordensgeistlichkeit, die kirchlichen

Sozi i "id Ordensniederlassungen, die charitativ-
geruV Tätigkeit der Kirche, das von ihr ins Leben

andere^ ^""eiriswesen die kirchliche Gesetzgebung und

hannt das Werk soeben ein Nachschlagcbuch ge-
sa„i. wurde, so ist damit eigentlich viel zu wenig ge-

» denn, das Werk sollte nicht bloss konsultiert wer-

den, wenn man augenblicklich eine zuverlässige Orien-
tierung braucht, sondern manche Partien sollten eigent-
lieh studiert werden. Es sei da nur ein Beispiel er-
wähnt, nämlich das Kapitel über die Mischehen und
das Religionsbekenntnis der daraus entsprossenen Kin-
der; gerade dieses Kapitdl verdient auch diesseits der
deutscheu Grenzpfähle höchste Beachtung. Es ist ein
schwacher Trost, dass die katholische Bevölkerung dank
•der grössern Fruchtbarkeit und der Einwanderung
katholischer Elemente eine beträchtliche numerische
Verstärkung erfährt, wenn auf der andern Seite dieses
Plus durch die protestantische Erziehung der Kinder
aus Mischehen wiederum stark herabgedrückt wird und
tausende von Seelen der katholischen Kirche auf die-
sent Wege jährlich für immer entfremdet werden.

P. Krose hat tüchtige Hilfskräfte gefunden: Dom-
vikar P. Weber in Trier behandelt die Organisation der
Gesamtkirche und der Kirche Deutschlands im beson-
dem ; der gleiche Gelehrte bearbeitet die Abteilung
der kirchlichen und kirchenpolitischen Gesetzgebung.
Dr. Liese, Bibliothekar in Paderborn, führt uns die
verschiedensten charitativ - sozialen Vereine mit ihren
Zielen vor. Diese Arbeit dürfte auch für unsere schwei-
zerischen Verhältnisse wegleitend sein, wenn unser ka-
tholischer Volksverein sein schon lange geplantes chari-
tativ-soziales Nachschlagebuch herausgibt; allerdings
hätte es, da es zunächst als katholisches Adressbuch
gedacht ist, noch mehr Rubriken aufzuweisen, als
Dr. Lieses Arbeit und namentlich auch unsere Unter-
richtsanstalten zu verzeichnen.

Dr. Karl Mayer in Pressbaum bei Wien bespricht
die Lage der Kirche in Oesterreich und Frankreich.
Besondere Beachtung verdient auch die Uebersicht des
Herausgebers über die katholischen Heidenmissionen.

X. S.

Eingelaufene Büchernovitäten.

IGr/tf, .wiwe tefeifsfl/wmr ßrasz7»i>r>« /o/§r>«.J

/.ogräz z/z «s//w SrAo/ßra/rt. Auetore Carlo Frick S. J.
Cum Approbatione Revmi. Archiep. Friburg. et Super.
Ordinis Editio Quarta; Emendata. Pars 1. Logica. Fri-
bürg Brisgoviae Sumptibus. Herder, Typographi Edi-
toris Pontificii MCMVIII. Preis: broschiert M. 2.80,
gebunden M. 4.—.

X«r /Cß&v/F/s/ßßs/ragtf, mit besonderem Hinblick auf die
Bearbeitung des Deharbischen Katechismus von P.

Lurden. Von Dr. Friedrich Justus Knecht, Titu-
larbischof von Nebo, Weihbischof von Freiburg. Zweite
vermehrte Auflage. Freiburg |i. B. 1909. Herdersche
Verlagshandlung. Preis: 90 Pfg.

/Mss/oßsMntez-. Als Ergänzung des hl. Kreuzweges und
für die Betrachtung aus den Schriften der Kirchen-
väter. Zusammengestellt von Dr. theol. P. Reinelt,
mit kirchlicher Druckerlaubnis. 'Habelschwerdt, Druck
und Verlag von Frankes Buchhandlung, J. Wolf.

/%/cV//ßß oder Anleitung zum gottseligen Leben, beson-
ders in der Welt. Vom hl. Franz von Sales. Nach
der französischen Ausgabe des P. J. Brignon S. J. be-
arbeitet und mit Gebeten versehen von P. Heinrich
Müller S. V. D. Fünfte, verbesserte Auflage, Steyl,
Post Kaldenkirchen 1908. Verlag der, Missionsdruckerei.
Preis: geb. M. 1.80, in-eleganter Ausführung M. 3.30.

/.«///tr zz/zz/ /.z//7/m7ß//// in der ersten Entwicklung. Quel-
lenmässig dargestellt von P. Heinrich Den if le O.P.
und P. Albert Maria Weiss O.P. II. Band. Bear-
beitet von P. Albert Maria Weiss O. P. Mainz 1909.

Verlag von Kirchheim & Co. gr. 8. (XVI und 514 S.)
Preis geheftet M. 7.--, gebunden M. 9.50.
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Das /W>ssäyyy7z der hl. Kirche (Missale Romanum) latei-
nisch und deutsch mit liturgischen Erklärungen. Für,
die Laien bearbeitet von P. Anselm Schott aus der
Beuroner Benediktinerkongregation. Zwölfte Auflage.
Mit einem Titelbild. Mit Approbation des hochw.
Herrn Erzbischofs von Freiburg und Erlaubnis der
Ordensobern. Freiburg i. B. Herdersche Verlagshdlg.
Preis: schön und solid gebunden M. 3.30 und höher.

DrozY /Ar D/zyv/. Katholisches Gebetbuch von Dr. Franz
Kaulen, Prälat und Professor der Theologie zu Bonn.
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von
Freiburg. Zehnte Auflage. Mit Stahlstich und Farben-
bild. Freiburg i. B. Herdersche Verlagshandlung. Preis:
schön gebunden M. 1 und höher.

D«sYz?///?raYYgYz7z. Von Georg Pletl. Mit Approbation
des hochw. bischöfl. General-Vikariats von Paderborn.
Hamm (Westf.) Breer & Thiemann, Verlagsbuchhdlg.
Preis: brosch. M. 2.40, geb. M. 3.30.

70 y<V//r Aß//z/?/ /W«/zf oder eine soziale Frauentat.
(In allem und für alle die christliche Liebe.) lOjähriger
Tätigkeitsbericht und Vereinsgeschichte der kathoi.
Abstinenten-Liga Ölten 1899—1909. Von einem Augen-
zeugen. Ölten 1909. Buchdruckerei der „Oltner Nach-
richten."

/föws CA/zsYyys, zYtr /Wß/z« z/zr ScA/rae/sm Fastenpredigten
von P. Peter Winkler C. Ss. R. Mit Druckerlaubnis
des fürstlichen Ordinariates Brixen und der Ordens-
obern. Innsbruck 1908. Druck und Verlag von Fei.
Rauch. Preis: brosch. M. l.i— geb. M. 1.80.

Dz'zz DzYzYß/zg /Yßs y/z/zyy?// nach einem leichten
und vollständigen Stufengange. Ein Leitfaden zum
Gebrauche für Seminarien. Von Nikolaus Schlei-
niger S. J. Neu bearbeitet von Karl Racke S. J.
Sechste Auflage. Mit Approbation des hochw. Herrn
Erzbischofs von Freiburg und Erlaubnis der Ordens-
obern. Freiburg i. B. 1908. Herdersche Verlagshdlg.
Preis: brosch. M. 3.60, geb. in Halbfranz. M. 5.—.

D/r S£'Ahwz£ Sc/mz/flc/zÉT. Erzählung aus dem Schweizer
Volksleben des 18. Jahrhunderts, von Josef Spill-
mann S. J. Dritte Auflage. Freiburg i. B. Herdersche
Verlagshandlung. Preis: geb. M. 2.

Yrz'/z O/z/Yr rfos /MV/Y§f7zz>/////zisses. Frei nach einer wahren
Begebenheit erzählt von Josef Spillmann S. J.
Dreizehnte Auflage. Freiburg i. B. Flerdersche Verlags-
buchhandlung. Preis: geb. M 2.—.

So/z/zYßjgssYzY/F. Neue Erzählungen für Volk und Jugend
von Konrad Kümmel, 5 und ö Bändchen: Aus Ge-
schichte und Leben. Freiburg i. B. Herdersche Ver-
lagshandlung. Preis: pr. Bändchen geb. M.

Dos ZMo/7 yoso. Nach den vier Evangelien dargestellt
von Dr. Joseph Grimm, wéilatid 1. geistlicher Rat
u. k. o. ö. Professor der Theologie an der Universität
Wiirzburg. Besorgt von Dr. Joseph Zahn, o. ö. Pro-
fessor an der katholisch-theologischen Fakultät der
Universität Strassburg. Sieben Bände, wovon der zweite
Band bis nächste Ostern in neuer Auflage erscheint.
Mit obrigkeitlicher Bewilligung. II—V Bd: Geschichte
der öffentlichen Tätigkeit Jesu. — VI—VII Bd: Ge-
schichte des Leidens und Auferstehung Jesu. Druck
und Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg. Rom,
New-York und Cincinnati. 190ö.

Do/zAso/z/Y/'Y zor £7//.sro//////,o der St. Antoniuskirche Zürich
18. Oktober 1908. Verlag Römisch-katholischer Kultus-
verein für Zürich, Neptunstrasse 60 in Zürich.

Dzzs 700y7/7//7o-f yz/Mß/z/zz der Gründung des Seraphischen
Ordens des hl. Vaters Franziskus 1209—1909. Fest-
schrift für das katholische Volk von P. Philibert
Seeböck O. F. M. Mit Gutheissung des fb. Ordina-
riates Brixen und mit Erlaubnis der Ordensobern.
Innsbruck 1909. Druck und Verlag von Felizian Rauch.
58 Seiten in Format 16/24 cm. Preis: brosch. 50 Pfg.

y«sas C/zmYzzs. Vorträge auf dem Hochschulkurs zu
Freiburg im Breisgau 1908. Dr. Karl Braig, Dr. Gottfried
Hobirg, Dr. Cornelius Krieg, Dr. Simon Weber, Pro-
fessoren ari der Universität Freiburg i. B. und von
Dr. Gerhard Esser, Professor an der Universität Bonn.
Freiburg i. B. Herdersche Verlagshandlung 1908. Berlin,
Karlsruhe, München, Strassburg, Wien und St. Louis,
Mo. Preis: M. 4.80, geb. in Kunstleder M. 6.—.

CDg/ßora/z///5c//£'/" yrz//mAmY'//Y für die Jahre 1904—1906.
Unter Mitwirkung mehrerer Fachgelehrten herausge-
geben von P. H i I d e b r a n d B i h I m e y e r O. S. B.
(Erzabtei Beuron) Kempten und München 1908. Druck
und Verlag der Jos. Kösel'schen Buchhandlung..

77rt//z77>/zt'// zfes /z/zY/zo/zsyY/y'// /Myw/zs/z/zYzm/YzYs, auf Grund-
läge des in den Diözesen Breslau, Ermland, Fulda,
Flildesheim, Köln, Limburg, Münster, Paderborn und
Trier eingeführten Katechismus. Nach dem amtlichen
Lehrplan vom 1. Juli 1901 zunächst für Präparanden-
anstalten bearbeitet von Martin Waldeck, Geistl.
Seminar-Oberlehrer. Mit Approbation des hochw. Hrn.
Erzbischofs von Freiburg. I. Teil: Die Religionslehre.
II. (Schluss) Teil: Das Kirchenjahr und das kirchliche
Leben. II. und III. verbesserte Auflage. Freiburg i. B.
Herdersche Verlagshandlung. Preis: (2 Teile) Mk. 4.80,
in einem Halblederband M. 5.70. Erster Teil: Die
Religionslehre M. 2.80, in Halbleinwand 3.20. Zweiter
Teil: M. 2.— und 2.80.

Zz/r /<ßYzyYzYs///z/.yra "f, mit besonderem Flinblick auf die
Bearbeitung des Deharbischen Katechismus von P.

Linden. Von Dr. Friedrich Justus Knecht, Titular-
bischof von Nebo, Weihbischof von Freiburg. Zweite
vermehrte Auflage. Freiburg i. B. 1909. Flerdersche
Verlagshandlung. Preis: 70 Pfg.

Afo/zs/gvzß/" GYß///AßYYYsYß /Vfß/"YY/zoYz, Vic.-Gen. della Dio-
cese di Lugano. Discorsi per la Quaresima publi-
cati per cura del Sac. Dr. Eug. Martinoli Prevosto di
Faido. Prezzo Fr. 2 50. — Seeon do Cor so di
Vangeli publicato pr. cura de Sac. Dr. Eugenio
Martinoli, Prevosto di Faido. Prezzo Fr. 2.75. — Van-
geli per le Domeniche e Feste di Pregetto publicati
per cura del Sac. Dr. Eug. Martinoli, Prevosto di Faido.
Prezzo Fr. 3. Milano 1906. Premiata Tipografia
Pontificia S. Giuseppe Via S. Calocero Nr. 9.

Inländische Mission.
öj Oz*zYz:/zYYYz7/f ZJAYragF //ro 7909. Fr. et«.

Uebertrag laut Nr. 11: 2,027.—
Kt. St. Gallen: Von Ungenannt aus A 20.—
Kt. Luzern: Stadt Luzern, Frau Gräfin B. 10, Horw 233 243.—
Kt. Schwyz: Muotatal, durch bischöfl. Kommissariat 450.—

2,740. —
/y 4Z/ssf/wzYF/ZYY/'ZYZF ßer/ragv /zw /909.

Uebertrag laut Nr. 11: 9,080.80
Vergabung von Ungenannt aus Arlesheim, Kt. Baselland,

Nutzniessung vorbehalten 1.000.-*
Legat des Firn. Pierre-Marie Bonvin sei. in Sitten (Kt.

Wallis) 5,000. -
15,080.80

zj /fl/z/"zzvVzw/o«tf.

Stiftung einer Jahrzeitmesse aus R., Kt. St. Gallen, auf
100 Jahre, für die Station Langnau, Kt. Zürich 150.—

Stiftung von 2 hl. Messen für eine verstorbene Tochter,
wie auch für früher verstorbene Gattin, aus Z., Kt.
Zürich, für die Station Küsnacht, Kt. Zürich 220.—

Stiftung einer Jahrzeitmesse aus A., Kt. St. Gallen, zu
halten in Thalwil, Kt. Zürich 100. —

470.-
Luzern, den 30. März 1909.

Der Kassier: J. Duret, Propst-^

üPF"" 4/fe Yzz zYzv /<7>z7zz'/zzz?YYzz/zg azzsggsz/AmtoF« ozYzr /-fzzv/szzvA"

ßzzzYzzr wßnfe/z ///w/zz/Y gv/zF/hz-Y iwz /?à'ôer Yr C/e., Lz/ze/*/'-

Grolichs Heublumenseife Sie schützt vor Flechten und Runzeln.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deinen Raum:
Ganzjährige Inserate. 10 Cts.
Halb „ „

* : 12 „* Beziehungsweise ^6mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt „

7wsem/en-/lnnaArae spätestens Dienstap morgens.

i Co. Sl. Mlim finstiill für

I
(*• empfehlen sieb zur Lieferung von solid und
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

f)araminitini iuiü Jfalptrn
fonite aitcl; aller hirrfjlirfjen

UirtaUjirräfr, Statur», rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

Ruafüljvürfje iliat.rliige uttö Hii|fi1îto|'enïiuniunt ju Billigten
(Eine fifjiiite JDuutmljl nnferer Ktvtfjenparamimtt} hamt

lief« tit Oer Bwcf)-, liuijt-unö JÖacamentenhanblunsj Räber & Cie.
in Eujevit befuljtigt mtb ju jßvigtnalpveirim bejuflen werben.

im KaffEE-Spezial-Beschäft,
ChacaladEn- u. Golonialhausf'

MMURl
>< bietet eine ganz einzige Aus-;
® wähl v. ChacaladEn, Bonbons,'

'

Osier-Hasen, Qster-Eiern, so-'l'A,
lu v d

wie der reizendsten Bonbon- .^
nièren f. Ostergeschenke. Sie' •••%»

• • • **_

!909" Osterfest-Kaffee, hesondErs preiswerte Qualität.

••••$•••••••••••••••
w Im Schaufenster unseres Bilderzimmers, Fran- w

kenstrasse 7, ist ausgestellt : Ein für Kirchen jeder A
Grösse dienliches,
T/aröyrm/wasse.-

prachtvoll gearbeitetes Bild m

Christus im Grabe

:
/mmr/e 775 r/zw. Ws Fr. 7,75.—

Diese Figur, in stimmungsvollster Ausführung,
wird jedem id. Grabe zur würdigen Zierde gereichen.

Wir laden zu gelegentlicher Besichtigung
freundlich ein und zeichnen

hochachtungsvoll I

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Luzern.

Rosa Bannwart
Vonmattstrasse 20, neues Bruchquartier

^ropfiohlt sich für Anfertigung von Kirchen-Dekorationen Altarblumen,
y^schönstor Ausführung, zu billigen Preison — Referenzen stehen zur

tSefirüder Sränicher, iuzern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeit anter Garantie filr leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Qrösstes Stofflager. -5)f- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst
x^2MsaaBBR£3G;

Schön ausgeführte

Auferstehung-Statue

60 ctm. hoch Fr. 20.—, exci. Verpackung, alt Luzern.

Zu beziehen durch

Räber & Cie., Luzern.
V\ iL/r öiZ/ew mm (/«//. /r/</i««?7t7/e 77esZe/ZMM</.

A. Hodel^Schmid, Marktplatz, Sursee #
empfiehlt Höflichst, unter Zusicherung streng reeller Bedienung.

Polster- und Kastenmöbel, Tableaux, Spiegel, Sturen, Vorhangstolie, Leinwand, Welsswaren,

Teppiche, Läufer, Linoleum, Inlaid, Kork. Fachgemässes Verlegen ganzer Bilden.

Umänderungen, Reparaturen atter Polstermöbel stilgerecht, prompt u. billig.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Verelnsfahnen
I wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Oefässe und Metallgerate,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

//m- A«/. Stiftssigrist, /.gzg/vi.
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Konfektion Kehl Â.-G
Luzern salir praktisch, vorzüglich be-

währt liefert in Kistchen von:
360Stk. I.Grösse für ^/»stünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für 1—H/a stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7. -
A. Achermann, Stiftssalcristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

Magazine „Zum Alpenklab'
rrr: bei der Reussbrücke ~

Eine brave Tochter
welche schon zweimal in einem Pfarr-
hause als Gehilfin der Schwester des
Pfarrers gedient hat, sucht Stelle
als Haushälterin eines-kathol. Geist-
liehen oder als Magd in eine kathol.
Familie. Nähere Auskunft erteilt die
Expedition dieses Blattes, G.

inKörnorn, roinkörnig, pulve-
risiert fein präpariert, p. Ko,
z. Kr. 3. —b. Fr. 8.—empfiehlt

Anton Achermann,
Stiftssalcristan, Luzern.

Spezialabteilung für die hochw. Geistlichkeit
Soutanen 45.— bis 85.— Soutanellen 40.— bis 65.—
Gehrock-Anzüge 75.— „ 120.— Überzieher 35.— „ 65.—
Beinkleider 15.— „ 26.— Schlafröcke 20.— „ 60.—

Afusfer g-ra^/s imtf franco. — Re/seor/er zu £>/e//s^e/j.

Haushälterin
tüchtig und seriös sucht : Stelle zu
Geistlichem. Prima Reforonzen zur
Verfügung. Offerten unter Chiffre
A. Z. an die Expedition dieses Blattes.

Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
Femlömmgr

Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten 3/eWiacÄer P/atftera liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

AWGfEW ,/WC.ff <e Co, Bosse*.

Referenzen: Kloster Mariastein, Kollegiumskirche Schwyz,
Seminarkircho Sarneh, Pfarrkirche Stein, Brem-
garten, Frauenfeld, Lunkhofen, Cugy, Appen-
zell, Josephskirche Basel, St. Joseph Brem-
garten etc.

Wir bringen in Erinnerung

Karwochenbüchlein
für die Jugend und das kathol. Volk

von Katechet ALOIS RÄBER.
144 Seiten, karton. 50 Cts., in Leinwand

— gebunden 90 Cts.

Seit Jahren wird dieses Büchlein mit
Erfolg vom Klerus benutzt, um Jugend
und Volk ins Verständnis der Ceremonien
und Gebete der hl. Woche einzuführen.
Der billige Preis erleichtert die Ver-
breitung sehr. :: :: :: :: :: :: :: ::

Chauffage des Eglises
Système Drevet & Lebigre 19 rue Lagille Paris.

Foyers économiques ä feu continu, brûlant des suies de Locomotive
poussiers île Coke, poussiers de Charbon maigre.

Quelques Références
Collégiale St. Nicolas Fribourg (Suisso)
R. P. P. Cordeliers Fribourg
Eglise des Augustins Fribourg
Eglise rlo Romont (Ct. de Fribourg)
Kstavayer-le-Lac; La Tour-de-Trême ;

ilugy; Remaufens; Surpierre; Heitonried;
Assens; Bressaucourt; Cressier; St. Augustin Constance,' ete. ocu.

F. Baizard, Représentant et Installateur pour la Suisse
40 Vogesenstrasse.i; Basel — Bâle.

Im Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg ist
mit oberhirtlicher Druckgenehmigung soeben erschienen :

Großstadt - Seelsorge
Kirchliche Kunstwerkstätte Eine paMoraltheologische Studie von Dr. H.

Swoboda, Universitätsprofessor in Wien. 482 S.
8". Mit drei statistischen Tafeln. 6.—, in

Halbfranzband <//£ 8.
*Das Seelsorgsolend der Grosstadt im Lichte der

Statistik und der Kontakt; als Seele der Seolsorge
bilden die Leitideen dos bedeutsamen und für jeden Seel-
sorgspriester hochaktuellen Werkes.

Gebr. Marmon, J. N. Neumanns Naehf,

- StÄ GEORGEN, St. Gallen
verfertigen- als

i Spezialität: Altäre, Kanzeln, Figurale.
Darstellungen etc. in Holz oder Stein zu koiilantesten Preisen

Porzîigf/icAe ife/erewaew /Aews/e« ~?!C- -?|£- -51S- Sie-
—5if~ -jjf- Àjoaréewfra.
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Soeben ist im Uerlage von Räber & Cte. in Eutern erschienen;

llacb Courdos!
Bilder « bedanken « brinnerungen

Ort» (Érîieuhlntd|
uutt Hf. #. H. Dülley

(BerfaRer he« ntfjtitürtjlf bekannten Eutttait» „Ecce Homo")
LOO Byitun 0exl uttl* 25 aUtliübungtm.

Preis tirordjiert ca. 3fc. 3. in Baltm-CSittltanlr 5c. 4.20.
In leichtverständlicher, warmherziger und keineswegs iiberschwänglicher

Sprache wird der L'eser an die berühmte Gnadenstätte am ïusse der maje--

statischen Pyrenäen geleitet. Ueberztugend sprechen die geschichtlichen Cat--

Sachen zum Verstände des fesers, aber ungesuebt und ungewollt finden ins-
besondere ßerz und Gennit in dem liebevoll geschriebenen Buche hohe Be--

friedigung, die Eektüre ist eine eigentliche Adelung des Gerzens.
(jUer sich je die ïrage vorlegt: „Soll ich auch einmal nach Courdes

gehen?" versäume Hiebt, das Buch zu lesen; die Antwort ergibt sich

dann wie von selbst. UJer sich aber zur Reise bereits entschlossen hat, fiir
den ist „Dach Courdes!" sozusagen unentbehrlich. Und demjenigen, der
schon das Glück hatte, im Cale der Gave zu weilen, wird das „Gedenkbuch"
eine äusserst liebe Erinnerung sein.

inljalt: I. Huf bev Jaljvt ttarfj Imtvbe«. — Hue Ißa eta
II. Ott» Uetttfi1j.ee Huntuuum buevij Ute Bläht Xtutihe». III. îlur ©vutte!

®te pvtrjy|ftun be» Ijl. Baltvamcttl». — Hie Baiiltlitanett. — IV. Hu
bee mitteile, bei bett Bäbeen.. — ©ehanUen unb Beulmdîlutuieu. V. Hie
(BefdjUtite bee (ißefcficimmiu'u. VI. Cginjelhuiteu au» beu Hoepäitpeu. —
tEatfarfjen obec Binnestäufdiuim — Hie fpieitttlilctje iBi;uutliefe. —
Dee hiae bte ©efiljeinunn? VII. Beenabette Boubtrmt» lit» ju tljeetu
®ube. VIII. Imiebe» al» ©nahenHätte. — Beine Dtlfiun. — IX. Hie
Eeidietieebe be» Bifcljuf» tum Betoev» ant Barne Beenabette». X. HU-
feffieb Unit luitebe». — XI. ©e|'clj.tdjtluije Hateit iiUev Xuttvhes unb
Beenabette. XII. Futejqe HafgeUee fite Imtebeebefuctjee.

Hnfjang: Hie Dabunita unb bie Oäeutte heut tfunebee in bee
UünJHeeifritcn Baelfeltung.

iE b Ii i lb it n g e it : Hitlhtjf bon Cuttebe» mit bent pie be Jey. —
Baftlilta mit beut îialbaeiettljiigel. — Inneres bee Btabtpfaeehiedje
Î. Beyjctt Jlefu. — ©ruft mit bent ©cube bott BIfge. penvantale. — Hie
©eotttf mit bee Uaytenjfatny. — Hie ®fglattabe mit ben Beiligtiiuteett.
— Hie Blaeicnltatue auf bee (üfplanabe. — Has portal bey Rofenlteanj-
yofttttbe. — Baftlilta, pisjiiteu ttttb ©eotteuplafj. — Bei bett pis|inett
btäljeettb by» Évanltyitbabe». — Beenabette Bottbieon» atttto 1858. —
Ißaeie Boubieou». — Ha» Qrlfeyttfjaii» Beenabette» bie ea. 1870. — Ha»-
feilte in Ijquttgee (üyljalfttttg. — Seau Xottife Boubieotte, Beenabette»
Dntter. — Jeattçoi» Boubieou», Beenabette» flatey. — Beynabette
Boubieou« ioäfjrettb eittee (iteldjetnung. — ipieeee-Beritaeb Boubieotte,
Benbec Beenabette». — Jeau Mayie Boubieou», Beynabette» Beubey.

- Beenabette, al» Bdpoyltee „ißaeie-Beettaeb" jttt Heber». — Ha»
Kloifey Bt. ©tlha» jit Hebye». — Beenabette auf beut üEotenbett. —
Hie ©yab(!ätty Beenabette» (jUtci Bilbey). — Xottebe» atttto 1870 (bie
Bafitiha im Bait).

Einer der kompetentesten Geistlichen schreibt über das Buch:
„In Erfüllung Ihres Auftrages vom 9. dies, habe ich das mir zu--

„gesandte IDanuskript „Dach Courdes!" von Dr. IDüller genau durch--

„gelesen und freut es mich selber, ein durchaus günstiges Urteil über

„das Werk abgeben zu können, flach meiner Ansicht hat das vorliegende
„Werk über Courdes wirklich Existenzberechtigung, und wie ich glaube,
„auch Aussiebt auf entsprechenden Absatz, freilich nur in katholischen
„Kreisen, da der Uerfasser sehr massvoll "zwar, aber doch entschieden den

„übernatürlichen Standpunkt bei Beurteilung der betr. Geschehnisse vertritt.
„Das Buch bildet weniger eine Reisebeschreibung — als zum grossen

„teile eine ganz vorzügliche mit aller Akribie gearbeitete
„bistorisch'dogmatiscbe Beleuchtung von Courdes.

„Ich gestehe, dass mich manche Kapitel eigentlich erbaut und
„begeistert haben.

„Ich schliesse mit dem jRusdrucR der Hoffnung, dass vorliegendes
„Ulerk in recht viele Hände Kommen und in recht vielen Herzen
„den Glauben beleben und Hiebe und Begeisterung für unsere Ib.
„Trau von Courdes wecken möge."

Bestellungen nehmen entgegen: Räber $ £ie. in Cuzern.

mit 2 Manualen und Pedal,
grosses Instrum., geeignet
für Kirche oder Saal, ganz
tadellos erhalten und so gut
wie neu, ist wegen Platz-
mangel zur Hälfte des An-
kaufspreises zu verkaufen.
Offerten unter Chiffre 0. F.
685 an Orell Fiissli-An-
noncen, Zürich. :: :: ::

a. Auswindmaschinen, sogenannte
Heisswringer, d. Beste, Solideste und
Feinste, was es gibt, versende zu nur
Fr. 28 à Stück, und zwar nicht unter
Nachnahme, sondern gegen 3 Monat
Kreidt!
Paul Alfred Goebel, Basel, Postlach, Fll. 18.

Coui$ Ruckli
ßoldsdimied und plvanisdit Anstalt

Scil)nf)offtt<ibo
empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
ßeräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Versilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Jfeiliggrabkugeln
farbige, 11 u. 15 cm. Durch-

inesser liefert
Anton Achermann

Stiftssakristan, Luzefn.

Kirchenfeppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,
Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Gesohäfte.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge ooe.

Harmoniums

allen Preislagen.

Vorzügliche Schul-

und Hausinstrumente

Fr. 55 an.

Occasionsinstrumente

Bequeme Ratenzahlungen!

Ältestes Spezialgeschäft der Schwei;

Dug & Co., Zürich und Filialen
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gm SSerlag oort Olöber & ©le. in Sujerit ift erfeßienert :

.3m Sotuicnfdjri»
?lusgeroät)lte Sti33en oon 99Î. ®d)m)ber, geuilletomSRebatteur.

405 Seiten. 3« Ortgittal=©inbanb gr. 5.—.

GEBRUEDER GRÂSSMAYR
Glockengiesserei J

J Vorarlberg - FELDKÏRCH - Oesterreich £
4> empfehlen sich zur

t MAm soil gora Seile eis ijelner filotfte» g
M Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss und
s vollkommen reine Stimmung. g
ffl Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit §

leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oderew
Schmiedeisen.

Sß/cm7£Y£7oc/<!6>« mit

SSerlag oon grtebrtd) Ruftet in SRegeusburg
(mit oberßirtlicßer Drudgenefjmiguttg) :

ÜRaria ber 6()rifteit £ort.
Blarienprebigten oon P. ©.
Sieffei (C. Ss. R.). 2 Bänbe.
(I. Brebigten über bie ßocß=

gebenebeite 9Hutter bes ïjetru.
II. i)3rebigten für alle Blutter*
gottesfefte im ßaufe bes 3al)=
res.) 3. Stuft. 1909. 8«.
c/Ä 8.—, itt 2 Galblebetbiinben
.y« 11.40.

ÜKori« in iljrettSSorbUberit.
SRavienprebigten, juted)tge=

legt 31t ßefungett auf bie gefte
ber feligfteit 3u"3fruu uttb
über bie Sötariertmonatc VJlai
unb Ottober uott P. îp. Sogt.
(S. J.). 2. Stuflage. 1907. 8».

^ 2.40, in $albfratt3battb
cü 3.60.

Gitt neues 2Betl non Dr. 3. JUug.

(Bokes tDovt unb (Bokes Sobtt»
aipotogctijd)c SlbhattbUmgen für Stubierenbe uttb für gebilöete

ßaiett. yjtit tiveßt. Brudetiaubttis. 375 Seiten. ïafchenformat.
Brofd). 2.40, geb. 3.—. — Ber 3nt)alt biefer gciftooll unb
iit tlaffifcßer Spradje ge|d)tiebetten 31b[)atiblungett bilöet bie SlpoloflU
ber h®h- Stßt'tft unb ber ©ottljeit (üßctfti ; bas SBerlchen bilöet
eitte gorlfepung ber

aipologetifchc Slbhanbltmgetr für Stm
VvVv I Ca? f ^ vCVjv 1bievettbc uttb für gebilbete ßaiett oott

Dr. 3. 5Uug. 3 to e i t c Stuf läge. SJlit tirdjlidjei'Bructerlaubnis.
323 S. Bafchenformat. Br. 911. 2.—, geb. iüt. 2.60.

Bie erfte ftarte Slttflage toar binnen toenigett 'JJtonaten oergriffen,
ssman 3u ßabett itt allen Biid)hanblungen. miu-iuj

Berlag uott gerbtttnnb Sdjditittgl) Itt Ißabecborn.

©tit 33lumenftt'ßu& für bie ÜJlßieitlönigin. originelle
Silarienprebigten unb SÖeiradjtungen uott 3. $. Sdjiii). 1903.
8". yV 1.40, in Seituoanbbattb 2,10.

ÎI. ß. 3frou itt 32SSorträgen
.jur 55erel)rung oorge=
ftellt. Bon P. ©. §iiniter
(S. J.).L, oott ©.gifd)er(S.J.)
herausgegebene Slufl. 1905.
8". JK 2.50, in §albieber=
battb ^ 3.60.

Sie 3iad)folge ber juttg=
fraulichen Gottesmutter
iit ihrett Sugeitben. gut
tßrebigten ober geiftlfcße ße»

[tittgen oon P. ffi. Bat iß
(S.J.). 1893. 8". v« 5.—,
in Galbfrattjbanb «ß 6.90. Um meine Waschmaschinen à 21 Franken

®os größte Seitfntol ber göttlichen ßtebe. tpeebigten
unb Betrachtungen über bas ßocßßetlige Satram'ent bes antares

oon P. ©. Oicffel (C. Ss. R.). 2 Banbe. 2. Slufl. 1908.
8®. e//d 8.40, in 2 §albleberbänben -y/d 11.80.

mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselbe"
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-
den I Kein Kaufzwangl Kredit 3 Monate! Durch Seifenorspa»;"
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wüsche nicht
geringsten an Leichte Handhabung 1 Leistet mehr und ist dauerhafter wi®
eine Maschine zu 70 Fr. Tausende Anerkennungen aus allen LftndernEuropaJ
Dio Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich Orösate
Arbeitserleichterung und Geldorsparnis 1 Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GOEBEL, BASEL, Postfach, Fil. 18.
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht 1 Bei Beat»'

lung bitte stets nächste Hnhristation angeben

Brofpelt „atlgUttertttur" toftenios.

«//K 1.— Kr. 1.20 Fr. 1.25.

öetlagsanflalt Reißiger & do., &=©., ©titjieöeln, RJulbsfyiit, Köln a. RI}.

drfir
IDir jicl}ca 311t Mutter 6er ©naöe. ,uirb geiftlidje ßourbes*

pilger. Sßott Slnton ÜSUßler, 9teIigionslel)rec. 'Iluflage: 8. 12. Baufettb. 99îit ©fjrorno*
titet, 2 ßidjtbructbilbern, 7 gari3feitigeu £e*tilluftrationen itub uielen ornamentalen ftopf*
leiften. 448 Seiten, gormat IX. 77 X 129 mm. ffiebunbeit in ©inbäobert 311 gr. 2. unb I)öt)er.

hiermit bietet ber tjoctjroiirbige §err 9t. *13ici) 1er ein neues ßourbes=©ebetbud), bas

junädjft für jene beftimmt ift, bie bas ©hid ijaben eine 2Bn(ifaE)rt rtad) ßourbes 311 macfien.
©s entt)ä(t eine !ur3e, aber iiberficf)tlicl)e ©efd)icl)te bes ©nabenortes, einige Sdjilberungen
oon lounbetbarert Teilungen aus neuefter 3®'t unb bann redjt fei)one unb 3af)Ireici)e (Gebete
unb Bieber 311t S3.eref)rung Itnferer ßiebett grau uott ßourbes. T)as in ebler Söegeifterung
gefdjriebette unb fefjr reid)^a(tige ©ebetbuef) mirb innige ßiebe unb ectjte Sßerefjrung 311

SUtaria erroecïeit bei allen, bie es gebraurf)cn, unb für eine if}ilgerfa()rt mut) ßourbes toiffcit
loir lein ftfjötteres ®ud) 3U empfehlen als bas uorliegeiibe.

ßourbesüRofen, Dottauruürtl).

gfiir bie iUrtuodjc
"ber bie Ijeiiige ftarrooetje in ifjrer SBebeutung

^arU'OuJvU'^UUjlCUl unb in itjrem ©ottesbienfte. Bon 3oßami
Sfttjiimperlin, Pfarrer. 2. îluflage. 911 it 1 Stafjiftid), 3 2e.etbilbern, Rreu3U)egbilbern
nad) Seuerftein unb oieien Sopfleiften. 272 Seiten, format VI. 71x114 mm. ©ebiuu
beri in ©inbeinben 311 gr. 1.- unb tjbtjer.

©in roatjrtjaft zeitgemäßes ?Irtbad)tsbüd)teiti, bas bem Tjocljiu. ftterus 3111* Berbreitung
angeiegentlidjft empfotjien mirb. ©s ift ja beut JIoti3ii oon Ürient gernäß ipflidjt bes Seeb
forgers, feine (Gläubigen in ben tiefen Sinn ber !itd)Iid)en fiiturgie eirisufüßrert, atiein oljne
bafj bie (Gläubigen felbft gemiffermajgen einen ßeitfaben in ber §anb ßabert, ift bies taunt
reeßt ntöglicß. ®er Berfàffer oerbiertt baßer geroif) unfern Bant, baß er es unternommen
ßat. in einem feßr ßanbiüßen 33ücßlein bie 1)1. ftartoodje in ißrer 23ebeutung uttb ißrent
Cäottesbienjte 311 ertiären unb bie ruidjtigfteu Iiturgifcßen ©efänge, ffiebete unb ßefungett
in guter Ileberfetjung 311 bieten.

ßiteraturblatt,

Durch alle Buchhandlungen ju beziehen, -y#

t^eiclitcnKibki%

«Praftifrß! ©legant!

Diefer ®eid)tettjäl)ler ßat gortn unb
(Größe einer ïajd)ettul)r, ift feßr elegant
ausgeführt unb folib oernictelt. 'ßreis
nur gr. 10.—.

tèie 3äßl=ltßr, 001t 1 -999 3eigenb,
funltioniert bureß Ieicßten 3)rut! auf bett
Slttopf. Dgs ©inftelien auf jebe beliebige
3at)I ift ebenfalls feßr einfad) unb ge»
feßießt burd) Drehung oon 2 Sdjräubthen,
bie unter bem ßiut. Xtertel angebracht fittb.

Sd)u>arj=fetbene lll)r=Sd)nür(t)en l)ie=

311 tonnen ebenfalls oon uns trogen
metbett 3utn greife oon 35 ©ts.


	

